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gen, wie ich daſſelor geſanden,
So habe ich jenes, nach dem
ietzo tragenden Amte in hacul-
tate Philoſophica, dieſes aber
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J Verrede.
uera nach der Willigkeit, dem Rach—

An zu dienen, nicht verſagen
run

nach der Wahrheit, daß es aus
können. Jedoch verſichere ich

keiner andern Urſache adprobi—
ret worden, als daß der Herr

nicht in aller Vollkommenheit,
doch kurtz und wohl ausgefuh—

v

ret hat. Wie viel an auter
EinrichtungChriſtlicher Schu—
len gelegen ſey, wird niemand
in Abrede ſeyn konnen, der den
Rutzen einſiehet, wenn es recht
damit beſtellet iſt; Hingegen
auch erfahren hat, welchen
Schaden es in allen Standen
bringe, wenn dieſelben nicht

nach



Vorrcde.
nach den Grund-Lehren des
wahren Chriſtenthums und an

oder auch gar nicht geachtet
ſunder Vernunfft aungeſtellet,

werden. Und wie viel ſind
wol derer, welche bey reiffern—
Jahren und beſſerm Erkantnis
es nicht bedauren muſſen, daß

auch bey ihrer Erziehyung und
Unterrichtung auf mancherley
Weiſe gefehlet ſeyo? Ob man
nun zwar ſich ſelbſt billich die
meiſte Schuld deſſen beyzule—
gen hat, wenn das Gemuthe
durch dieſe und jene Gelegen—
heit verwildert oder vereitelt
worden; ſo iſt doch nicht zu
leugnen, daß es auch der ar—
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ben, gurcht und Liebe GOT—

TES begabet ſind, ihren Un—
tergebenen in Gottlicher Weis-
heit mit einem guten Erxempel
vorzulcuchten; die Superiores
aber ihre Sorge darauf gar
nicht richten.

Da nun dieſes Buchlein
zwar nicht mit vieler zuſam—
mengeſuchten Erudition und
Beleſenheit pranget, iedoch in

we
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wenigen Bogen, ſo wol im Er-
ſten, als Andern Theile, aue

fahrung viel gute Monita und
eigener Anmerckung und Er—

Anzeigungen giebet: ſo iſt kein
Zweifel, es werde nicht allein

drrn urnpnſeyn 9—
nete Augen erlanget haben,

dieſe und dergleichen Mangel
einzuſehen; ſondern es wird
auchdenen zueinerHandleitung
dienen, die ſonſt von dieſer Ma—
terie nicht viel nachdencken o—
der nachleſen konnen.

Der HERR unſer GO7deſſen Ehre und wahres Er—

kfantnis, wie auch das Beſte
a 4 und
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J Vorrede.ue und Veſſerung der Jugend hier

muliter lediglich geſuchet wird,
iaune es dann auch bey Vielenſ
Frucht davon bleiben, und auch
n der Ewigkeit moge geerndet

wwerden. Halle, den 15. Septem-3 bris 1727.
—S4

D. IO. HENR. MICHAELIS.
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Genrigter Leſer:

cCh trete mit dieſer klei—
Ni nen Schrift dem Publico vor

Augen, nicht hof—fartigen Abſicht bekandt oder beruhmt

zu werden (denn da hatte ichs gantz
anders anfangen muſſen) auch nicht die

groſſe Anzahl Bucher, die geſchrieben
ſind, und noch geſchrieben werden, noch

groſſer zu machen, welches mich viel—

mehr als der ſtarckſte Bewegungs
Grund bey nahe bewogen hatte, nim—

mer eine Zeile drucken zu laſſen. Denn

ich bin mit dem alten verſtandigen
Schul-Manne, dem Amos Come—
nio eines Sinnes, wenn er in ſeinem

a 5 Uno



Vorrede
Uno Neceſſario Cap. VI. ſchrei
Dt: So oft du ein groſſes Buch
vor dir ſicheſt, und noch viel—
mehr eine weitlauftige Biblio—
thec erblickeſt, ſoll in deinem
Gemuth ein Mitlehden uber
dem Menſchlichen Elend, das
durch ſo groſſe Labyrintht zer—
ſtreuet, zerriſſen und verderbet
iſt, eutſtehen. Darum fangen
die Verſtandigen anzu befurch—
ten, daß, wo nicht dieſe ausge—
breitete, und ſich immer noch
vermehrende BucherFluth in
etwas gehemmet wird, in kur—
tzen geſchehen werde, daß die
Menſchen entweder nichts le—
ſen, oder nichts glauben, und
die Gottloſigkeit und Atheiſte—

rey



des Auctoris.
rey alles uberſchwemmen wer—
den. Vielmehr hat mich bewogent“
theils der elende und betrubte Zuſtafid

ſo mancher Schulen, theils die Pflicht

mit erlangter beſſerer Erkautniß und
Einſicht meinem Machſten und der Kir

che zu dienen. Denndaich nun etli-
che Jahre durch GOttes Gnade in
dem Schul-Stande gearbeitet, und
ſo wol von anderu, als aus eigener Er

fahrung gelernet habe, was fur ein Un

terſchied ſey zwiſchen Schulen und
Schulen, zwiſchen einer nachlaßigen

und unchriſtlichen, und zwiſchen einer

Chriſtlichen und ſorgfaltigen Erzie—
hung der Jugend: ſo habe mich nach
gantz beſonderer Abſicht in meinem
Gewiſſen gedrungen gefunden, bey ſo

verderbtem Zuſtande der Schulen un
ſerer



Vorrede
ſerer Zeiten, ſo wol das Verderben in

uvvas vor die Augen zulegen, als auch

inige Vorſchlage zu thun, wie dem—
elben füglich konne abgeholffen wer—

en. Es werden aber ſonderlich in
em Erſten Theile ſolche Fehler ent—

ccxket, die nicht in einer Schule al—

mancher meyhnen mochte, als habe
an eben dieſelbe Schule aus privat-

Haß, und ich weiß nicht aus was fur
ndern Urſachen krancken oder pro—

ſtituiren wollen; ſondern die lehder!

in denen allermeiſten Stadt-Schulen
und Gymnalſus zu nicht geringem
Schaden der Kirche und aller Stande

angetroffen werden. Sie ſind aber
heut zu Tage nicht erſt auf kommen,

ob ſie wol ihren Wachsthum unſern

Zei



des Auctoris.
Zeiten groſſen Theils zu dancken ha—

ben; ſondern es habenJahren Lutherus, Neander, Spe
rus u. andere daruber geklaget, undi re
pia Deſideria u. Vorſchlage zur Ver—
beſſerung des verdorbenẽ Schulweſens
der Nachwelt hinterlaſſen. Nur ware
zu wunſchen, daß ihre Deſideria facta
ſeria würden. Oder wie der ſel. Hr. D.
Spener in vræfat. ad tabb. Dann-
haueri—Hodoſoph. ſchreibet: Utinam

ævum noſtrum tam felix fuiſſet, ut
conſiliorum piorum deſiderio-
rum ex divina benedictione opta-
tos vidiſſet ſucceſſus atque comple-
menta. Soo ſind auch das die Fehler
nicht alle, die ich ſpecificiret habe, ob
man ſich wol uber deren Abſtellung
und Verbeſſerung billich zu erfreuen
hatte; ſondern GOtt, der da wandelt
mitten unter den Leuchtern Apoc. Il, 1.
und der alle Schulen vor ſeinen Augen
hat, weiß am beſten, was furGeebrechen,

Lu—



Vorrede
Lücken u. Bruche in denenſelbigen hin und
wieder gefunden werden, die zwarviele nichtArzaunen u. beſſern konnen, viele aber auch

cht wollen. Und bey dieſem Erſten Theile
hätte ichs Anfangs bewenden laſſen, theils
weil wegen anderer Arbeit nicht viel Zeit u—
bria hatte, theils auch, weil ich meynete, daß
die angezeigten Fehler einen ieden Verſtan
digen das Gegentheil von ſelbſt belehren

wurden. Weil mich aber einige gnte Freun
de etliche mal verſicherten, es wurde der Le
ſer mit der Beſchreibung einer verdorbenen
Schule nicht hinlanglich contentwret wer—
den, ſondern es wurde ein Verlangen in ſei
nemGemuthe aufſteigen, nun auch eine ver
beſſerte Schule zu ſehen, oder doch einige
Vorſchlage zu vernehmen, nach welchen eine
verdorbene Schule zu verbeſſern ware: ſo
habe ich mich nach einiger Uberlequnag von
der Sachen Nothwendigkeit uberzeugen
laſſen, und ein ſolches project gemacht, wel
ches meiner Cinſicht nach in praxi allen ein
geriſſenen Fehlern und Unordnungen ab
helfliche Maße geben wurde. Wobey aber
zu mercken, J. daß ich es feſtinante calamo
aufgeſetzet habe. Denn weil der erſte Theil
dem Buchdrucker ſchon ubergeben war, ſo
muſte ich eilen, daß der andere nach Verfer

tigung



uctoris.
tigung des erſten ſo gleich konte angefangen
werden. Daher es denne. nicht grundlich
und vollkommen auszuarbeiten moglich gr“Au

weſen, welches etwa ins künftige geſchehen J

konte. 3. Jſt es weder auf Adeliche, Ritter—
noch kleine Trivial-Schulen, ſondern auf
Gymnaſia und Stadt-Schulen gerichtet.
4. Jſt keine ſonderliche Gelehrſamkeit dar
inne zu ſuchen, wie etwa in andern Buchern
zu finden iſt. Doch bin ich verſichert, daß

das gantze Werck gefloſſen iſt, viel lieber ſeyn
Verſtandigen die Erfahrung, aus welchen

werde, als wenn ich aus 10. Buchern das iite
gemacht, und einen groſſen epparatum eru-
ditionis zuſammen getragen hatte. 5. So
obtrudiret man es auch niemanden, undſa
get, daß es in allen Stadt-Schulen und
Gytnnaſiis durchgehends muſte applieiret
werden. Denn es lehret die Erfahrung, daß
dieſer oder jener Umſtand nach Beſchaffen—
heit des Ortes gantz weableiben, oder mit ei
nem andern verandert werden muß; wel—
ches alles der gantzen Sache nicht ſchaden
kan, wofern nur die Dinge bleiben, welche zu
denen weſentlichen Stucken einer verbeſſer—
ten Schule gehoren. So iſt es auch otens
und endlich nicht um derentwillen geſchrie
ben, welche von keinen verdorbenen Schu

len
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nvom ſtatuec—
ſſimo vieles zu
als was unno
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Der Erſte Theil
Von

Verdorbenen Schulen.

Caeur l.
Diejenige Schule iſt eine verdorbene

Schule, welche verdorbene und un—
tuchtige Præcetgores hat.

g 1ye 20
Ntuchtige und verdorbene Præceptores a
ber ſind, welche keine wahre Furcht
GOttes in ihren Hertzen haben und von

keiner Bekehruna und Hertzens Aende—
rung'etwas in lebendiger Erfahrung

wiſſen. Und hieran iſt um ſo viel wenicer zu zweif
feln je mehr die Sache in GOttes Wort beſtatiget
wird. Joh. 21. v. .i7. Solte Petrus die Lammer
wevden, wurde er erſt exammiret ob er Chriſtum
lieb habe? Und Paulus ſchreibet an bekehrte Va—
ter, die an Chriſtum glaubia worden waren, daß
ſie ihre Kinder erziehen ſolten in der Zucht und Ver
mahnung jum HErrn Epheſ. s, 4. Weltcher Præ-

A ceptor



2 Cup. J. Von untůchkigen Præceptoribur.

ceptor demnach in der Liebe Cohriſti nicht ſtehet
noch in der Schule des heiligen Gzeiſtes Schuler ge
weſen iſt, der iſt untuchtig die zammer zu weyden,
ungeſchickt die anvertrauten Kinder in der Zucht
und Vermahnung zum HErrn zu erziehen. Denn
es fehlet ihm in ſolchem Stande am Beſten, er iſt
blind an ſeinem Elend und Verderben, blind ſeine
Schuler zu pruffen und kennen zu lernen, blind, ſie
nach GOttes Lbillen zu erziehen; blind das nothi
ge vom unnuthigen zu unterſcheiden, ja blind und
untuchtig ſich und die ihn horen ſeelig zu machen.
Wvar ein Prieſter der ein Fell uber den Augen hat
te untüchtig in der StiftsHutte oder im Tempel zu
dienen Levit. zi. v. 1o. ſo iſt auch ein unerleuchte-
ter und blinder Præceptor untuchtig in der Schule
zu arbeiten, und brauchet er der AugenSalbe vors
erſte ſich ſelbſt zu erkengen und zu GOTT ju bekeh
ren,ehe er einen Hirtendbgeben und andere zuGOit

fuhren will.

J. II.Dahin geboren nun furnemlich alle diejenigen,
welche in offenbahren Wercken des Fleiſches leben,

und nicht allein die Jugend, ſondern manchmal
Stadt und Land durch ihre aſotie und ungottliches
Weſen argern. Was kan z. E. ein ſolcher beh der
Jugend bauen und beſſern, der ſich in Sunden wie
der das ſechſte Geboth beſindet; wie kan er, ohne
Schlage des Gewiſſens und mit Freudigkeit, von
der Keuſchheit reden, oder die unreinen Begierden
und fleiſchlichen Unreinigkeiten die bey der Jugend
aufſteigen, beſtraffen? haben nicht Untergebene ein
beſtandiges und tagliches Muſter der Hurerey und

Unrei



Cap. J. Von untuchtigen Præceptoribus. 3

Unreinigkeit vor ihren Augen? oder wennes ſofer—
ne iſt, daß præceptores in einer Einigkeit des Geiſtes
leben und durch Conferentzen und gemeinſchaftliches
Gebeth dieſetbe vermehren ſolten, daß ſie vielmehr
in Uneinigkeit Zanck und Feindſchafft leben, bey ein
ander hingehen und nicht gruſſen, ſich in Eegenwart
der Schuler zancken, oder einander vor denen Claſ—
ſen durchziehen, ſoll es da nicht heiſſen: wehe dem
der Aergerniß gieber! wer artzert dieſer Ge—
rinuſten einen die an mich glauben, dem wa
re beſſer, daß ein Muhlſtein an ſeinen Hals
gehenget, und erſauffet wurde im Meer, da
es am tiefſten ift. Vatth. is/6. Was kan auf
ſolchen Dornen/und Diſtel-Strauchen anders ge
ſuchet und gefunden werden, als Dornen und Di
ſteln? daß ich der andern Wercke des Fleiſches
nicht gedencke, die einen Præceptorem eben ſo wohl
wie ob angefuhrte, vor GOtt abominabel und zur
Erziehung der Jugend untuchtig machen.

9. III.So ſind auch dieſe die rechten und tuchtigen
Præceptores nicht/ welche ſich zwar bey der Siille
und Gehorfam der Schuler faſſen konnen, aber
wenn ſie durch der Untergebenen Bosheit aufge—
bracht werden, ihrer affecten nicht Herr ſeyn, ſon
dern in ſolchen Worten und Beſtraffungen aus—
brechen, die keinen Chriſtlichen Præceproribis anſte
hen. Dabin gehoren alle anzuctliche Redens—
Arten, Beſchimpffungen, Aufziehuntc den
Eltern und Creunde, proſtiruirung wegen der
naturlichen Gebrechen, Vergleichungen mit
unvernunftigen Thieren. Dexsgleichen die

A2 Be
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4 Cap. J. Von untůchtigen Præceptoribus.

Beſtraffung, die nicht mit Stock und Ruthe ge
ſchieht, ſondern mit dem Buche Maulſchellen
Haarrauffenc. Und was mehr bey ungebrochenen
Leuten aus dem hitzigen Zorneaflect zu entſtehen pfle—

get: denn dadurch wird nicht allein nichts gebeßert
ſondern die Gemuther werden erbittert alieniret, und
knechtiſch gemacht; ja es druckt ſich dieſes atfecten

volle Muſter in die Schuler wie in Wachs ab/
daß wenn ſie alt werden man eben die lineamenta
ihrer Zornigen und affecten. vollen præceptorum an
ihnen ſehen kan. Jch geſchweige, daß das Gemu
the des Præceptoris diſo beunruhiget wird, daß er
in der Stunde oft nichts geſchicktes und ordentliches
vorzutragen weif. Daß ich nichts ſage von der
edlen Zeit/ die durch dergleichen zornige Beſtraffun
gen unnutze zugebracht wird.

J. IV.So werden auch mit recht præceptores mercenarii

unter die untuchtigen gerechnet, ob ſie wol in Studiis
ſckolaſtieis hintangliche ja uüberftußige Tuchtigkeit
haben mongen. Denn wenn ein Præceptor ſich mit
dem ſalario ſo er als ein Arbeiter verdienet und werth

iſt, nicht begnugen laßet ſondern erwehlet krum
me Wege, aufwelchen erfich zu bereichern ſuchet, ſo

wird ſein Auge ein Schalck, und ſein gantzer Leib.
iſt finſter, das iſt, alle ſeine ubrige qualitæten/ und
Gelehrſamkeit wird verdunckelt und unbrauchbar
gemacht. Da wendet er allen Fleiß auf domeſti-
quen; und ſein keyor welches die Schul-Arbeit iſt
laßet er liegen; oder extemporaliſiret/ wenn er auf
den Catheder komt da careſſiret er vornehmer und

reicher Leute Kinder, daß ſie ihm Geſchencke und acci-
dencien
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dentien bringen: verſiehet es ein armer Schuler wo—
rinne/ ſo muß er es fuhlen; begehet aber eines rei—
chen Mannes Sohn eine enormuæt, ſo wird er ent
weder mit einen kalten Verweiſe, oder doch mit aar
geringer Straffe angeſehen. Sonderlich bringet
der Miethlings-Sinn mit ſich, daß ein ſolcher præ-
ceptor nichts thut/ aus Liebe zu GOtt und zu ſeinem
Nechſten, oder beſten der Kirche, ſondern es muß
ihm alles bezahlet werden. Was kan anders von
ſolchen geſagt werden als dieſes, ſie haben fur al
les ihren Lohn dahin. Matth. Vl. v.

F. V.Auch ſetzet das einen præceptorem in die Claſſe
der untuchtigen Arbeiter- welcher die ſtudia nicht
hat, und das nicht verſtehet, worinne er die Jugend

unterweiſen foll. Und dieſes brauchet keines langen
Beweiſes, weil dieſer Fehler nach aller Urtheil und
Geſtandniß einem præceptorem untuchtig machet.

Dodch iſt zu wiſſen, daß die Untuchtiakeit zweyerley
ſey: einmal wenn der Menſch von Natur nntuch—
tig iſt etwas zu faſſen, und andern wieder beyzubrin
gen. Furs andere, wenn er zwar fahig genung iſt
aber wegen Faul-und Tragheit, oder anderer Hin—
derniſſen halber, nicht ſo viel gelernet hat, daß er
dem Amte, ſo er bedienet/ gewachſen ſeyn kan. Jſt
nun einer nach der erſten Art untuchtig, ſo ſchickt er
ſich gar nicht zum infarmiren. Jſt er aber verſau—
met, und hat die Fahigkeit tääqlich mehr zu lernen;
ſo kan man wohl mit einem ſolchem im Anfange
Geduld haben, weil er mit der Zeit ſeine defectus
inter docendum ausbeſſern kan. Denn es bleibt
bey dem alten Sprichwort: dum docemus, liſcirens.

Az Duoch



Cap. L Vonuntuchtigen Præceptoribus.

och iſt es ungleich beſſer, wenn einer die nothige
rärn]a ſchon hat, da er ſich zur information be—

en laſſet, als wenn er durch lange Ubung erſt
tig gemachet werden ſoll; aldieweil die Ju—
d darunter leyden, und verſaumet werden
ß.

g. VI.Zu untuchtigen Præceptoribus aber machen ſich
ſt, welche ihr eor mit reieyere vertauſchen

e polyniſtorie affectiren und in orbe litterario he
mte Manner werden wollen. Wer darzu be

ffen daß er der Welt mit nutzlichen und nothi
Buchern dienen ſoll, der thut wohl, daß er Zeit/
iß und Kraffte darauf wendet; doch ſo/ daß er
Haupt-Sache, die ihm furnemlich anvertrauet
nicht verſaume. Wer nun in die Schule be—

ffen iſt, und die zarten Gemuther zur Ehre GOt
und Dienſt des Nechſten erziehen ſoll, der hat

wiß, wo er anders treu iſt, nicht viel Zeit ubrig auf
otria zu wenden ſich in Handel der Nahrunge
dviel Bucherſchreiben zu begeben. Es ſey denn,
ß er aus langer Erfahrung viele Vortheile erler
mit der Jugend recht umzugehen, oder ſonſt et

s dem publico zu communiciren, ſich nach ſeinem
wiſſen verbunden achte. Der Schade/ ſo dar

s entſtehet, fallet Verſtandigen von ſelbſt in die
gen: gehen die Gemuths-und Leibes-Kraffte in
eseya, muß entweder das epor gar liegen blei—
 oder doch obenhin tractiret werden. Denn
ribus intentus minor eſt ad ſingula ſenſus.

g. Vu.So iſt auch Præceptoribus hochſt unanſtandig,

wenn
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wenn ſie eine weltformige eonduite annehmen und
unter dem prætext, daß ſie keine Theologi, auch kei—
ne politici wären, die dritte Art zu leben erwehlen;
da ſie ſich bey Politicis als Politicos, bey Theologis
als Theologos aufzufiihren ſuchen; die ſich deswe
gen auch kein Gewiſſen machen, wenn ſie bey luſti—

gen Compagnien in Eßen und Trincken excediren/
Schertz und Narrentheidung treiben, und wo Ge—
legenheit iſt par compaznie mit herum tantzen kon
nen, bloß den Ruhm bey allen honetten Leuten zu
erhalten/ daß man kein urν öννν ö, ſondern ein
Mann von converſation ſey, der ſich bey Jedermann
beliebt und angenehm zu machen wiſſe. Allein ſol—
che Præceptores thun bey der Heerde Chriſti den
allergroſſeſten Schaden/ indem ſie wolgeſinnete El
tern und Kinder, als welchen deroleichen conduito
gefallet, dergeſtalt kalciniren, daß ſie nicht anders
ſollen und wollen erzogen ſeyn/ als nach dem Wil
len eines ſolchen Mannes Joh. 1. v. ʒ. Andere Mit
ardeiter, die die Jugend nach den Reguln Chriſti
wollen erziehen/ und auh Verleugnung der Welt
und was darinnen iſt, dringen, werden verachtet
als Leute, die nicht wuſten, wie ſie Kinder erziehen

ſolten.

ViIII.Auch ſtiften nicht viel qutes Præceptores, welche
ſouverain ſeyn, und von Niemand dependiren wol

len. Es ſind iwar an manchen Oertern Scholar-
ckr, Ephori und Inſpectores beſtellet auf die Schu
len ein wachſames Auge zu richten; weil ſie aber
gemeiniglich mit andern Verrichtungen uberhauf—
fet ſind, laſſen ſie oft die Præceptores in Schulen

A4 vorneh
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ren, was ſie wollen. Weicher Gelegenheit
reue Præceptores aar wohl zu Nuthe ma—
Sie kommen in die Schule, wenn ſie wol—
informiren ofters ſtatt einer Stunde, nur
de Stunde; ja manchmahl kommen ſie gar
Da es denn die Schuler nach Gefallen

ſſen treiben kunnen. Kommen ſie und in—
ſo konnen ſie dociren, wie ſie wollen, und

zinbrinqgen, womit ſie wollen. Denn nie-
tda, der es horet. Jſt ein Schuler zu be
kan ein ſolcher ſouverainer Præceptor pro

mit ihm umgehen wie er will; er kan ihn
raffe durchlaſſen, uad auch das delict im
beſtraffen, als es billig iſt; er kan ihn bey

rren in der Claſſe herum ziehen, oder braun
uſchlagen. Niemand iſt der ein Einſehen
O! eine verdorbene Schule, wo es alſo zu
ein untuchtiger Præceptor, der ſouverain
Aund iſt noch nicht Herr von ſeinen affe

o0

5. G
ſind dabey untreue bræceptores ju erken

nn ſie nicht die geringſte Sorgfalt tragen
Untergebenen auch an ihrem Leibe geſund
dloß bleiben mogen. So iſt ja bekannt
h das atzu ſtarcke lucubriren, die Augen
genoinmen, und verderbet werden. Nicht
daß durch das lange ſitzen und meditiren

um hypochondriacum entſtehet, welches
die groſſeſten ineommoda bey ſich fuhret,
Menſchen zu allen ernſtlichen und nutzli—

ngen gantz untuchtig machet, und nicht an

ders

νÊ
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ders als durch langwierigen motum kan gehoben
werden. Und dennoch warnet man die Jugend
entweder gar nicht dafur, oder doch gar ſelten, und
nur oben bin, daß ſie nicht weiß/ was es bedeuten

ſol. Bole wilde Gemuther machen ſich wol ohne
Erinnerung motion genung; aber fromme und
fleifige, und alſo die beſten Schuler, die GOtt und
dem Nachſten ein mal brauchbar werden konnen,
ſitzen und lacubriren ſo lange dis ſie ſich kranck und
ſiech ſtudiret, Geſicht und Geſundheit verlohren ha—
ben. Und daher geſchiehet es denn, daß brauch—
vare und nutzliche deute vor der Zeit hiufallen und

ſterben; untaugliche Mußigganger aber geſund
bleiben, und inutilia terræ pondera werden.

J. X.Endlich gehoren auch diejenigen unter die verdor—
benen kræceptores, welche um nichtt mehr als ap-
plauſum, und um eine floriſſante Schule beküm—
mert ſeyn. Es iſt zwar der applauſis und eine flo-
riſſante Schule an ſich nichts boſes; aber denſebi
gen ſuchen und die unchriſtliche Mittel darzuae
brauchen, oder ein Schalcks-Auge, ſich und ſeine
Schule beruhmt zu machen, verdirbt die ganze Sa
che vor GOTT. SEs iſt gantz was anders/ mit ſei
ner Gelehrſamkeit vor dem jungen underſtandigen
Volck ſich oſtentiren, die Zeit mit dißourſen von ra
ren und gelehrten Sachen, die doch vor Schuler
noch nicht gehoren, zubringen, ſchwere auctores in-
trodueiren und der Jugend groſſe rodomontaden
vormachen; und ein anders die Schuler nach gott—
licher Weisheit und Chriſtlicher Klugbeit auf ſum-
me necelſaria, und zwar von einer Stuffe zur andern

Ap font
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fortfuühren, ſich herunter laſſen, und jeden allerkey
werden, damit provectioribus und minus provectio-
ribus fortgeholffen werde und das in Deinuth und
Treue ohne alles Geprale. Da hat zwar jenes
mehr Geprange, worauf die Welt ſiehet, quia vult
decipi; dieſes aber mehr Nutzen und Seegen bey
der Jugend; und werwiret eine ſolche Schule allein
eine floriſſante Schule genennet zu werden, darinne
geſchickte treue und demuthige Manner informiren,
die nicht ſich und applauſum, ſondern die Wohlfahrt
der Jugend ſuchen.

CAap. II.
Auch iſt eine verdorbene Schule, dar

inne nicht GOttes-Furcht das
Haupt-Werck iſt.

ß. J.vu/ Egtzet der Apoſtel Paulus nur allein bey dieſopc
&G geie  26y das iſt je gewißlichvichtigſten Grund-EBahrheiten die Worte

waht, ſo muß nothwendig auch dieſes eine der vor
nehmſten Wahrbeiten ſeyn, wenn er ſchreibet i Tim.
4/8.9. Die leibliche Ubung iſt wenig nutze,
aber die Gouſſeligkeit iſt zu allen Dingen nu
zte, und hat die Verheißung dieſes und des
zukunftigen Lebens. Das iſt je gewißlich
wahr, und ein theuer wehrtes Wort. Al
lein wie uberhaupt das heutige Chriſtenthum in vie
len Stucken von den Regeln Chriſti und ſeiner A—
voſtel abweichet ſo werden auch dieſe Worte bey

der
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der Erziehung der Jugeno wenig beobachtet. So
daß wenn man die meiſten Schulen anſiehet man
eher meynen ſolte, die Worte Pauli hieſſen: die
Gottſeeligkeit iſt wenig nutze, aber die leibliche U—
bung Studia und Gelehrſamkeit iſt zu allen Dingen
nutze c. weil in Schulen und Gymnaſiis mehr auf
wiſſen/ als Gewiſſen; mehr aufdie cultur des Ver
ſtandes, als Beſſerung des Willens, ſumma mehr
auf leibliche llbuna, als auf Gottſeeligkeit geſehen
wird. Ob nun wol die meiſten Schulen leyder!
alſo beſchaffen ſind; ſo bleiben ſie doch nach dem
Urtheil GOttes und Chriſtlich gelehrter Leute ver—
dorbene Schulen, ſo lange die Fottesfurcht als das
HauptWerck nicht darinne getrieben wird. Denn
ſo ſchreibet Lutherus Tom. J. Altenb. p. 677. Jch
habe groſſe Sortze, daß hohe Schulen (das
iſt auch von Niedrigen zu verſtehen) ſind
groſſe Pforten der Hollen, ſo ſie nicht emſig
lich die heilige Schrift uben und treiben in
das junge Volck. und p. ſo7 Wo die heili—ge Schrifft nicht regierer, da rathe ich fur—

wahr niemand, daß er ſein Kind hinthue.
Es muß verderben, alles, was nicht GOr
tes Wort ohne Unterlaß treiber. Aber o!
wie elend ſiehet es in dieſen Stuck in denen meiſten
Schulen aus? wie ein unbekannt oder verachtlich
Buch iſt die Bibel. Virgilius, Terentius, Horatius,
Cæſar, Cicero ſind in hohern æſtim, und werden 53
auch deßhalb fleißiger geleſen, als die Heil Schrifft.
Kommts in einigen Schulen weit, ſo wird fruh
Morgens zu Anfang der lectionen ein Capitel ohne
Andacht und Ehrerbietigkeit geleſen. alsdenn wird

5
ohnen—
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ohne einige apphication zur lection geſchritten, wei—
ter wird weder an Bibel gedacht, vielweniger dar—
inne celeſen. Da doch GOttes ZWort gleichſaim
das Saltz ſeyn ſolte welches die Gemuther der
Schuler in Leſung heydniſcher auctorum und con—
verlation mit Boſen præſerviren ſolte. Was Wun—
der demnach, daß die Schuler in ſolcher diſſolution
und Frechheit, oder in bloß auſerlicher Erbarkeit
ohne Furcht GOTTes heran wachſen, ihre jun—
gen Jahre dem Teufel und weltlichen Luſten auf—
opffern.

Was Wiunder, daß mancher Rector oder bræ—
ceptor ſagen muß: ich habe kaum einen oder zwey,
die fromm ſeyn und GOTd furchten, die ubrigen
ſind alle gottioh. Wer iſt Schuld daran? man
ſolte GOttes Wort beſſer mit der Jugend treiben,
ſo wurden ſich mehrere in denen Claſſen finden.
Daß dieſes das eintzige und bewahrteſte Mittel ſeh,

kan man aus Pſalm iih. ſehen. Da David fra—
get, wie wird ein Jungling ſeinen Weg
unſtraflich nehen, oder wie es nach dem Ebrai
ſchen lautet, ſeinen Weg rein machen, daß er ſich
nicht wie eine Sau in den Zunglings-Luſten ber—
um weltze? Antwort: wenn er ſich halr nach
deinem Wort.

ſ. II.Die andere Urſache, woher die Gottesfurcht auf
Schulen nicht gefunden wird, iſt, daß die Theolo-
gie-Stunden als Neben-und nicht als Haupt
Stunden angeſehen und gehalten werden. O! mit
was fur Tragheit und Saumſeligkeit gehet man
cher docens in dieſe Stunden, nicht eingedenck, daß

der
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der verflucht ſey der des Errn Werck laßig treibet.
Da verlaufft ofters eine halbe Stunde, ehe ange—
fangen wird. Die lection ſelbſt beſtehet darinne,
daß man nach geſchehener Abſingung und reeitation
lateiniſcher Lieder und Gebeter, welche viele nicht
verſtehen, und alſo ohne Andacht geſungen wer
den, einige Fragen aus dem Compendio ,'utteri
latino, oder einem andern Buche, Banck vor
Banck herſagen laſſet, und wenn das geſchehen,
wieder ein paar aufgiebet. Da ſich denn die ar—
men Schuler martern muſſen mit dem auswendig
lernen; welches ihnen viel leichter werden wurde,
wofern ſie ſelbige verſtunden. Kommts hoch, ſo
wird, wenn Zeit ubrig iſt, etwas zur explication von
terminis und diſtinctionibus hinzugethan. Und
wenn dieſes noch alle Tage geſchehen mochte, ſo
konte es doch einigen Nutzen haben; ſo aber wer—
den deraleichen magere Theologie. Stunden kaum
wochentlich zweymal gehalten; mit was fur Mu—
tzen und Seegen, uberlaſſe ich einen verſtandigen
und Chriſtlichen Leſer. Wo will da eine wahre
GOttes Furcht aufkommen koannen, da man der
Jugend nicht beſſer mit dem Worte GOttes nach
dem Hertzen greiffet. Wo wollen Pflantzen dem
HERRN zum Preiſe heran wachſen, ſo man ſie
nicht pflantzet an die Waſſer-Bache, daß ſie ihre
Fruchte bringen? Muß eine ſolche Schule nicht
ein Stall voller boſer Buben werden, wo man die
Schuler nicht auf Buße, Erkantniß des allgemei—
nen Elendes, Aenderung des Hertzens, Glauben an
Chriſtum, Kindſchaft mit GOTT und Heiligung
fuhret?

z. II.
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h. III.So tragt auch zur Gottloßigkeit auf Schulen
nicht wenig mit bey, wenn præceptores die Sunden

wider die erſte Taffel entweder gar nicht, oder doch
kaltſinnig beſtraffen; hingegen die Sunden wider
die andere Tafſel, oder auch vitia grammaticalia viel
ſcharfer ahnden. So wird mancher Schuler vor
der gantzen Claſſe proſtituiret, wenn er abutor mit
einem gemitivo ſetzet; aber wenn er den Nahmen

GoOttes mißbrauchet oder fluchet und ſchwehret,
ſo wird es wohl als eine ubele Gewohnheit angeſe—
hen, oder kaum mit einen Wort-Verweiſe beſtraf
fet. Wie mancher hat einem unausloſchlichen
Haß auf ſich geladen, wenn er von dem auctore,
den der præceptor in der Schule geleſen, veracht
lich geſprochen; wenn er aber bibliſche Spruche
ſpottiſcher Weiſe angefiihret, oder uüberhaupt von
der Bibel ſchnode geuttheilet, das iſt ihm nicht ſo
ſchwer zu verantworten geweſen. Solte man da
nicht mit dem Auguſtino ſagen: Lib. J. Confeſſ.
Cap. XVIII. a2. Vide Domine, Deus, patienter,
ut vides, vide; quomodo diligenter obſervent fllii
hominum pacta litterarum ſyllabarum, accepta a
prioribus locutoribus; a Te accepta æterna pacta
perpetuæ ſalutis negligant? Wurden præceptores
ſelber das Hertz voll Furcht GOttes haben, ſo
wurden ſie auch die Ehre ſeines heiligen Nahmens
beſſer retten, und mit ihren Eyfer fur GOtt der Ju
gend zugleich eine Scheu und Furcht einpflantzen,
daß ſie nicht ſo freventlich wider ihn und ſeine Ge—
bote ſundigte. So aber wird ihrent halber GOt

tes
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tes Nahme verlaſtert, und der Bosheit und dem
ungöttlichen Weſen Thur und Thorgtoffnet.

q. vv. 2Und wie die privat-Ermahnungen viel beytragen,
die zarten Gemuther zu gewinnen, und ſie zu GOtt
zu führen: ſo befordert hingegen nicht wenig die

Gottloſigkeit, wenn ſich Præceptores nitcht weiter um
ihre Schuler bekummern, als wenn ſie in der Claſſe

informiren ſollen. Die Jugend iſt viel zu fladder
haftig und leichtfinnig, als daß ſie die offentlichen
Ermahnungen ſolte bey ſich zur Frucht kommen laſ
ſen, wo ſie nicht bey aller Gelegenheit vaterlich und
liebreich ermahnet wird. Sind nun Præceptores
hierzu verdrießlich, und meynen, das durfte und
konne niemand von ihnen fordern, weil ſie ſo genug
in der Schule mit denen Schulern zu thun hätten:
ſo mogen ſie ſicherlich alauben, daß wenn kein
Menſch das verſaumte und verwahrloſete Blut von
ihren Handen fordern wird, ſo werde es der Rich
ter der Lebendigen und Todten thun. Und mogen
ſich mittlerweile nicht wundern, wenn bey gar kei—
nen, oder doch ſehr wenigen unter ihren Schulern
eine wahre GOttes-Furcht gefunden wird, und
ſie nicht als Vater, ſondern als Zuchtmeiſter von
ihnen angeſehen werden. Dociret und ermahnet
man nur in den Haufen hinein, ſo muß man wifſſen,
daß man in die Fuſtapffen des Biſchoffs zu Sar—
den tritt, der auch den Nahmen hatte, daßer lebe,
indem er die reine Lehre hatte, und auch ſelbige of
fentlich predigte; bey dem allen war er todt, ließ
ſterben was da ſterben wolte, und ſeine Wercke
wurden wicht vollig erfunden vor GOtt. Treue

und
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une ie hiſchaſfene ligceptores aber wiſſen aus der
Erfabeung, was ihnen cura animarum ſpecialis in
ihrem Luint für Vortheil bringe, und was fur einen
Etnanng ſie in die Hertzen der Schuler durch GOt—
tes Gnade eriangen. D daß derer viel waren,
die ſich auf ſolche Weiſe der Heerde und Lämmer
Chriſti als Unter-Hirten mochlen annehmen!

d. V.
Endlich iſt keine geringe Hinderniß der GOttes

Kurcht und Beforderung der Golttloſigkeit, wenn
die Schuler auf Hohen gefuhret, und zur ambition
angehalten werden. Wenn man ſie unter dem
prætext, daß ſie deſto fleißiger ſeyn ſollen, excitüet,
vornehme, gelahrte, anſehnliche Manner, als Hof
Jathe. Cantzler, General. Superintendenten c. zu
werden, ihnen auch wol ſolche Exempel erzehlet, die

von Jugend auf faſt Tag und Nacht ſtadiret; die
deßhalber ſo viel Sprachen und dailſciplinen geler—
net, daß ſie lamina mundi, ja rechte miracula erudi-
tionis worden waren. Da meynet nun ein ſolchet
fleiſchlicher, irdiſch und weltgeſinneter Præceptor
wunder, wie gut ers mache daß er auf dieſe Weiſe
die Schuler zum Fleiß ermahne. Hierzukommt,
dab er fleißige und hoffartige Echuler in faciem lo
bet, mit einem ſolchen ſchon von Zukunftigen redet,
wie er wurde einmal Profeſſor linguarum, oder Su—
perintendent werden. Nun erhalt er zwar bey ei
nigen ſo viel, daß ſie mehrern Fleiß beweiſen; a
ber das ſiehet er nicht, was fur Schaden in den Ge
muthern entſtehet, wie dieſelbigen aufgeblehet und
hoffartig gemachet werden. Welches ja ein GBreuel
vor GOtt iſt. Wo bleibt denn die Lehre ChHriſti

von
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nuult
von der Verleugung ſein ſelbſt, der Weit, und was
drinne iſt, dahin auch anaoνα) gehoret? kan man
eine ſolche education wol Chriſtlich nennen/ die gera
de wider den Sinn Chriſti geſchiehet? Was hiifft
es denn einem armen Menſchen, wenn er in allen di-
ſeiplinen zu Hauſe iſt, und hat bey der Gottesſurcht
noch nicht einmal eingemiethet? O! wenn ſolche
blinde Lehrer mit Paulo die uberſchwengliche Er—
kantniß Chriſti gefunden hatten, ſo wurden ſie alles

fur Schaden und Dreck achten und auch ihre Un
tergebene zu der Seeligkeit fuhren. Da ſagt man
zwar/ das wird ſupponiret; freylich wirds leyder!
ſupponiret und unter die Banck geſtecket, daß mans
weder ſſiehet noch horet. Wie denn mancher ſich
nicht wird zu beſinnen wiſſen, daß er auſſeiner Schu—
le von der Verleugnung ſeiner ſelbſt ein Wort ge
horet habe, wol aber von der ambition, die gemeinig
lich als kein Laſter, ſondern als eine Tugend ange
prieſen wird. Was kan nun aus dieſer hoffarti—
gen Quelle fur eine GOttes-Furcht und Chriſtlicher
Wandel entſpringen? auſerlich ehrbare/ hoffartige

und aufgeblaſene Schuler ziehet man wol, welche
bey ihrem auſerlichem GOttes-Dienſte als uber—
tunchte Graber ſind, und dem Reiche Chriſti mehr
Schaden als Vortheil bringen; nicht aber Timo
theos und ſolche Junglinge die den Boſewicht u—
berwinden, und die Welt verleugnen ſamt allem
was drinne iſt und die Schmach Chriſti hoher ach
ten, als die Schatze Egypti. Welche doch allein
die geſegneten Werckzeuge ſind, durch welche GOtt,
ſolten ſie auch keine ſtupendam eruditionem haben/

ſeine Kirche auf Erden bauet, und ſeinen Nahmen

B verherr
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verherrlichen laſſet. Ach kan nicht umhin, das Ex
empel des um die Kirche wolverdienten Theologi D.
Nicolai Selnecceri anzufuhren da er in der Ausle
gung des u9. Pſalms uber dens7 Vers: Ehe ich
gedemuthiger warj irrete ich, nun aber hal
re ich dein Worr, alſo von ſich ſelbſt ſchreibet:
Du liebes Verslein, wir meynen, es ſey viel
Vernunfft, Weisheit, Kunſt und Lrommig
keit in uns; wenn wir aber ein ſtarckes
Creut; bekommen, Hertzens Angſt, geiſtli
che Traurigkeit und Schwermuth haben, ſo
ſehen wir. daß wir weit geirret, und nichts
in uns iſt, dadurch wir uns ſelbſt rathen und
helffen konnen, wo nicht der heilige Geiſt
uns hilfft und beyſteht. Jchfur meine elen
de Perſon muß frey bekennen daß es alſo ſey,
da ich noch frey und ohne Amt war deuch
te mich nichts ſo ſchwer ſeyn, davon ich nicht
hatte wollen reden unddiſputinen in dem gott
lichen Worte. Danahm ich mir fur, bald
Ritter zu werden in den hochſten Streit
Handeln, und dauchrmich aller andern Leh
rer Meynunt nicht ſo gut, als meine; ſo ich
doch jung und ein Schuler war. Jch un
terſtund mich auch zu ſchreiben uber die Heil.
Schrifft/ und zu leſen offentlich die Geſchich
te der Apoſtel, den Marrhaum, Johannem
Daniel und andere. Da war es koſtlich
Ding, da war ich Magiſfler Nugiſtrorum, und
hatte alles auf ein Naglein geſchrieben,
und ausgeſoffen. Daich aber zum Predigz

Amt
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Amt beruffen war, und ich nicht allein mir
leiblichen Kranckheiten, und andern Zufal—
len heimgeſuchet war, und ſolches nicht ab
ſondern taglich zunahm, alſo daß ich faſt fur
keinen Menſchen mehr tuglich und nur das
Geſicht verging, und ich allen Muth und
Hertz verlohren, und ſchier weder predigen
noch ſonſt mein Amt verrichten konte, da
ward ich in die Schule geſchicket, und lerne
te: Nil ſum. Damit verwirfſt man die Gelehr—
ſamkeit und grundliche Wiſſenſchafften nicht, ſon
dern ſaget nur, daß aus Gelahrſamkeit allein keine
wahre Gottesfurcht entſtehet wol aber Hoffart,
Eigenliebe und Aufblehung; und daß man From—
migkeit und Gelehrſamkeit mit einander verbinden,
und in der gehorigen ſubordination treiben muſſe,
damit man nicht ſich und ſeine Ehre, ſondern die Eh

re GOttes und Weohlfahrt ſeines Nechſten zum
Zweck habe. Sonſt iſt ein Quentlein GOttes—
Furcht beſſer als ein Centner erudition. Und wird
der Richter alles Fleiſches nicht einmahl fragen, ob
man die Jugend gelehrt und geehrt gemacht habe;
ſondern ob man ſie erzogen in der. Zucht und Ver
mahnung zum HErrn, und ihr gelehrt wie ſie Chriſt
lich, leben und ſelig ſterben ſolle: Alſo bleibet es dar
bey was Augultinus ſchreibet Lib. V. Confelſ. Cap.
IV. Infelix homo, qui ſcit illa omnia, te autem ne-
ſcit. Beatus autem qui te ſeit, etiamſi illa neſciat.

Qui vero te, illa novit, non propter illa beatior,
ſed propter te ſolum beatus eſt.

1. VI.So konnte auch eine wochentliche paræneſis publi-

B 2 Ca,
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ca, die der gantzen Schule gehalten wurde, der Bos
heit und Gottloſigkeit gewaltig ſteuren, wenn der
Inſpector oder Rectorscholæ, ſo wol was die ſtudia,

als auch das Chriſtenthum betrifft heylſume monita
der Jugend inculcirete. So aber gehet die arme
Jugend hin, weiß weder von guter Einrichtung der
ſtudien, noch einem wahren Ernſt des Chriſtenthums,
ſtudiret, und lebet in den Tag hinein, es gerathe, oder

gerathe nicht.

Casp. III.
Ferner iſt eine verdorbene Schule,
wenn in derſelben allzugroße Freyheit

herrſchet, und Schuler thun kon
nen, was ſie wollen.

h. J.
Nter dieſer Freyheit verſtehe ich furnemlich

v

 t

D inne die Schuler thun konnen was fie wolJ die Zeit außer denen SchulStunden dar

len, weil keine inſpection uber ſie gehalten wird.
Bauen Præceptores in denen Schul-Stunden et
was, ſo wird es zu Hauſe oder in denen holſpitiis wie
der niedergerißen. Da gehen die Schuler ihre We
ge und oſters verbotene Gange, und treiben es wie

es ihnen gefallet: ſie ſpielen Karten und Wurffel ſie
ſchlagen und balgen ſich, thun den Leuten Schaden/
ſtehlen ſchimpffen und ſchelten, ja gehen in Sauff
und Huren-Huauſer, ohne daß der Præceptor ein

Wort
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Wort davon erfahret. Kommen ſie wieder in die
Schule ſind ihre Gemuther vereitelt, und in die
Dinge zerſtreuet, die ſie vor der Schule getrieben
haben. Fangen Præceptores an zu dociren, und gu
te Ermahnungen zu geben, ſo haftet nichts; haftet
ja bey einem oder dem andern ein Wortlein, ſo

wird es nach der Schule wieder verſauſet und ver
brauſet; da ſind ſo viel Vogel des Himmels, wel
che das Wort, und ſo viel Teuſel, die es vom Her
tzen nehmen. daß die Schuler nicht konnen glauben
und ſeelig oder Chriſtlich erzogen werden. Und
auf ſolche Weiſe arbeiten Præceprores vergeblich;
und wenn auch die beſten und treueſten Arbeiter in
ſolchen Schulen beſtellet wurden, ſo wurde man
doch wenig Mutzen von ihrer Arbeit ſehen konnen.
Diejenigen Schuler nehme ich hiervon aus, welche
von Jugend auf Chriſtlich erzogen, und hernach in
ſolche Schulen gethan worden ſind, die haben frey

lich einen Abſcheu an ſolchen Herumlauffen und
Verſundigungen, ſetzen ſich vielmehr zu Hauſe hin/
repetiren was ſie gehoret, leſen in der Bibel, oder
thun ein Gebeth zu GOTT. Aber das ſind die
allerwenigſten. Daher ſolten billig Obrigkeiten
Eltern und Præceptores, und wem die Erziehung
der Kinder am Hertzen liegt oder doch liegen ſoll,
dafur ſorgen, und Vorſchlage thun, wie die Schul—
Jugend außer denen Schul Stunden unter Auf—
ſicht ware, damit nicht alle ubrige Koſten, die ſonſt
auf Schulen und Salarirung der Præceptorum ver

wendet werden, umſonſt ſeyn mochten. Noch
groſſern Schaden thun die allzu vielen Ferien/ wel
che die Schuler des Jahrs hindurch haben. iSo

B 3 gehen
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gehen auf denen meiſten Schulen die Schuler des
Mittwochs und Sonnabends Nachmittages gar
nicht in die Schule, welches zuſammen des Jahrs
ſieben bis achtehalb Wochen ausmachet. Hierzu
kommen vier bis ſechs Wochen HundesTage, etli
che Tage Jahrmarckt ec. daß alſo in jeden Jahre
ein gantzes viertel Jahr und druber auf Ferien ge
wandt wird. Was kan in ſolchen Tagen und
Wochen nicht vergeſſen verderbet und vereitelt
werden? Man wendet zwar vor, man muſſe der
Jugend einige recreatian vergonnen, fuhret auch
wol die Worte an: Arcus nimium tenſus, rumpitur.
Zu dem ſo ware ja bræceptoribus, als die ſich im
Schulſtaube ohndem gnungplacken muſten die
Ruhe wol zu gonnen/ wenn ſie in ſolchen Tagen ein
wenig reſpiriren konten. Allein da ſalus juventutis
ſuprema lex ſeyn ſoll, und die Schulen zu dem Ende
angerichtet ſind, daß die Jugend ſoll erzogen werden
in der Zucht und Vermahnung zum HErrn, ſo
muß man ihr mithin alle Gelegenheit zu verwildern
oder das erarbeitete Gute zu verlieren, gantzlich ab
ſchneiden. Oder, ſo man ihnen ja eine recreation
gonnen will, welches nicht unrecht iſt, ſo muß fie
doch erſtlich nicht ſundlich ſeyn, anderns muß ſie un
ter einiger Aufſicht geſchehen; Sonſt iſt wenig gu
tes zu hoffen. Und was das andere betrifft ſo
wird ja jedermann denen Arbeitern und Præckpto-
ribus gern einige RuheStunde gonnen, wenn ſie
ohne Schaden der Jugend zu finden iſt. Da nun
aber in ſolchen vielen FreyStunden die Jugend ver
eitelt und verderbet wird, ſo muß ja die Treue und
Liebe zu der armen Jugend alle commolitæt uber

winden
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winden, und die Præceptores dahin antrieiben, daß
ſie lieber etwas mehr Arbeit ubernehmen ſolte es
auch cum aliquo detrimento ſanitatis geſchehen/ als
daß ihre gantze Arbeit verlohren ſeyn ſolte und ſie
einmal an jenem Tage als Schalcks-Knechte vor
dem Richter aller Welt zu Schanden werden mu
ſten.

g. II.Zu dieſer Freyheit oder vielmehr Frechheit rech
ne ich das Zugel-loſe Weſen, ſonderlich groſſerer
und erwachſener ESchuler, welches ſie in Abweſen

heit der ræceptorum ſehen laſſen. Wer es er
fahren, und mit Augen geſehen, oder mit Oh—
ren gehoret hat, wird mich um ſo vielbeſſer verſte—

hen, und wiſſen, was fur ein Schandfleck dieſes
an Chriſtlichen Schulen ſey. Man ſolte kaum
glauben, daß eine ſolche Claſſe officina Spiritus ſancti,

und die Schuler darinne vernunftige Menſchen
waren, wenn man in den Schwarm und Lermen
unter ſie treten ſolte. Jndem einige lachen, an
dere ſchreyen, noch andere die Mantel zuſammen
faſſen und ſich ſchlagen, daß der Staub in der
Stube erregt, die Bancke umgeworffen, und man
che blutrunſtig geſtoſſen oder geſchlagen werden.
Das alles konnen Præceptores geſchehen laſſen,
indem ſie ein viertel oder eine halbe Stunde zu ſpat
kommen, oder mit einander vor den Thuren ſtehen,
reden und lachen. Tritt nun endlich einer von ih
nen, der in der Stunde inkormiren ſoll, zur Stube
hinein, und ſiehet den Stauh und horet das Ler—
men, ſo ſchuttelt er wol kaum den Kopff, oder läßt
es bey einer Wort-Beſtraffung, wenns hoch komt,

B 4 bewen—
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bewenden. Entweder weil er Gewiſſens-Schla—
ge bekomt, er ſey durch ſein Spaätkommen ſelber
Schuld daran: oder weil er dergleichen dillolutes
JWWeſen fur keine Sunde achtet, ſondern es wol da
mit entſchuldiget, daß man die Zugend nicht ſo ſcla
viſch erziehen muſſe. Und welches das betrubte
ſte iſt, ſo muſſen gemeiniglich ſtille, fleißige und
fromme Schuler, die GOtt durch ſeine verborgene
Gnade in der groſſen Verfuhrung und Bosheit
zu erhalten weiß, am meiſten leyden, beſonders
wenn ſie arm und blode ſind, indem ihnen von de
nen reichern und vornehmern allerhand Spott—
Nahmen gegeben werden, die ſie muſſen herein
nehmen; und durffen, wenn ſie Frieden haben wol
len, nichts ſagen und klagen. Zumal wenn Præ-
ceptores ſolchen durch die Finger ſehen um Genieſ—

ſes willen, wie es auf ſolchen Schulen gemeinig
lich zu geſchehen pfleget. Datriffts wol recht ein,
was unſer Heyland ſaget Roh. i1o,13. Ein Mieth
ling achtet der Schaaffe nicht.

g. uiI.Auch laſſet ſich leicht eine verdorbene Schule
daran erkennen, wenn denen Schulern in Kleidun
gen und Stadentenmaßiger Auffuhrung allzugroſſe
Freyheit verſtattet wird, ob wol ſolche Schulen
bey Unverſtandigen für die beſten und floriſſante-
ſten gehalten werden, ſonderlich wenn ſich viel
Freyheit-ſuchende Schuler daſelbſt zu frequentiren
einfinden. Dahin gehoren alle neue und aflectirte
Kleider-Moden, das Degentragen, Toback-rau—
chen, Compagnien, Tantzen, Fechten, converſation
mit WeibesVolck, und viele andere dergleichen

vnane
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manſtandige, und zum Theil ſundliche Dinge:
Wo nun Præceptores in ſolchen Schulen die Ju

iend nach der Welt zu erziehen ſuchen, und den
Mantel nach dem Winde hangen, da ſehen ſie
olche Dinge als indifferent an, und meynen, das
ey nun einmal grand mode, und wurden ſie als ſin-
ulaire Kopffe angeſehen werden, wo ſie es ab
chaffen wolten. Und was noch mehr, ſo wurden
ſie Schuler wegziehen auf andere Schulen, wo
ie dergleichen haben konten daruber denn die
Schule in decadentz kommen und ſie ſelbſt
nanchen Vortheil verliehren wurden: alſo muſ—
e man es gehen laſſen, wie es gehe. Allein
ier mag man wol ſagen: Sie furchten ſich, da
nichts zu furchten iſt. Suchten ſie die Jugend
iach GOttes Wort und ihrem Gewiſſen zu erzie
yen ſo wurde ſie GOtt nimmermehr zu Schanden
verden, oder Hunger leyden laſſen. Und geſetzt die
Schule wurde ins Abnehmen kommen, ſo iſt ia ein
zut Gewiſſen beſſer, als die gantze Welt mit aller
hrer Ehre applauſu und Gutern. Aber das beden
ken und qlauben die wenigſten daher ſiehet es denn
auch dißfals in den Schulen ſo jämmerlich aus.

IV.
Endlich gehoret auch zur ſundlichen Freyheit, und

mithin zum Verderben der Schulen, daß denen
Schulern allerley Bucher zu leſen erlaubt iſt. Wem
ſſt unbekannt, was eitele Romainen, und andere li—
ri obſcoeni fur Seelenverderbliche Bucher ſind?
und dennoch werden ſie nicht allein ohne Scheu ge
leſen, ſondern auch noch wol darzu von unreinen
Gewuthern excerpiret, und andern recommendiret.

B— Wag
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Was Wunder demnach- wenn ſolche ſchandliche
Ausbruche contra ſextum ſo gar noch auf Schulen
gehoret werden. Daran ſind nun zwar die Schu—
ler viel Schuld, da ſie nutziichere Bucher haben,
und ſelbige nicht leſen, ſvndern dem Triebe ihres
unreinen Hertzens folgen, und zu ſolchen ſtincken-
den und giftigen Quellen gehen. Aber die Præce-
ptores haben auch groſſe Schuld, erſtlich wenn ſie
es ſehen und horen, und ſtille darzu ſchweigen, der
gleichen Bucher nicht verbiethen, und nutzlichere
zu leſen anrathen. Furs andere, wenn ſie nach ge
ſchehenem Verboth nicht hinterher ſeyn, und wo es
moglich, ſie wegnehmen und verbrennen. Wur
den ſie ſolchen Ernſt beweiſen, ſo wurden ſie fur
GOtt und Menſchen entſchuldiget ſeyn. So aber
laſſen ſie es gehen, und bekummern ſich nicht dar
um. Welchen Schafer wurde das zu gute hin
gehen, wenn er ſeine Heerde an Gegenden fuhrete,
da aiftige Kräuter wuchſen, davon die ESchaafe
hinfielen und ſturben. Noch vielweniger iſt es zu
verantworten, wenn man unſterbliche Seelen durch

ſolche ve erbte Bucher ruiniren laſſet. Ja was
das betrubteſte, ſo werden ſie wol von Præceptori-
bus, ſelber recommendiret, aus der Urſache, weil ſie
mit einen ſchonen und reinen ſtilo geſchrieben wa
ren, den man daraus lernen konte, und ſonſt feine
Moralia darinne gegeben wurden. O welche Ver
blendung blinder Anfuhrer, wenn man nur auf das
Schud ſiehet, ſo ausgehenget wird, und nicht auf
den Jnwohner! woran iſt mehr gelegen an der
Sprache, ooer an der Seeliakeit? welche bey Le
tung ſoicher Bucher wahrlich Schiff bruch leidet.

Wil
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JWil man, daß die Schuler ſollen Sprachen und
Moralia lernen warum weilet man ihnen uicht ſol
che Bucher an, die voll davon ſind, auch mit ſolchen
ſtilo geſchrieben worden, daß die Leſer cute Worte
und Sachen zugleich finden. Wie Auguſtius
ſchreibet Libr. Conf. c. 15. Didiei in vanis multa
rerba utilia, ſed in rebus non vanis diſci poſſunt.
Wenn man JWbeitzen-Korner ſuchen will, kan man
iwar auf den Miſthauffen, auch eines und das an
dere mitten im Dreck finden; aber man gehet viel
lieber auf den Korn-Boden, da ſie in groſſerer Zahl,
und dabey reiner gefunden werden.Owen die Schu
ler mochten von dieſer Peſt frey ſeyn, ſo wurde man
ches SaamKornlein aus den Worte GOttes in
ihre Hertzen fallen, und daſſelbige zu einer Behau—
ſung des reinen Geiſtes machen konnen, welches
durch ſolche Bucher durchgiftet und zu einer Woh
nung des unreinen Geiſtes gemachet wird. Wohl
demnach allen, die dieſe Mißgebuhrten und Kinder
Babels nehmen und zerſchmettern ſie an den Stein,

Pſalm 137,9.

ſ. V.Dieſen ſundlichen Freyheiten fuge ich billig ei—
nige auf vielen Schulen graſſirende ſundliche Ge—
wohnheiten bey, die nicht minder zum Verderben,
der Schulen dienen. Was fur ſataniſche Ver—
kappungen geſchehen nicht in der heiligen Chriſt—
Nacht, wie wird der Nahme Chriſti, den man
doch mit Abtretung von der Ungerechtigkeit nennen
ſolte, nicht beſchimpffet und verlaſtert? wenn man
die Schuler laſſet herumgehen, ſich verkleiden und
den heiligen Chriſt agiren, unter dem nichtigen

Wor
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WVorwand boſe Kinder fromm zu machen. Wie
muß der Teufel nicht lachen, wenn er unter dem
NahmiendChriſti, den er auf alle Weiſe zu beſchimpf
fen ſuchet, Chriſtum ſo heßlich vorſtellen, und als
ein Schreck-Bild denen zarten Gemüthern ein—
druckenkan, daß es hernach ſchwer hult, durch lan
gen und beſſeren Unterricht daſſelbe zu vertreiben,
und Chriſtum in ſeiner rechten Geſtalt vor die Au
gen zu mahlen. Jver iſt da ſchuld an, freylich
groſſe und erwachſene Schuler, die ſich zu ſoichen
mancipiis Satanæ gebrauchen laſſen; welches ihnen
auch ein nagender Wurm zu ſeyn pfleget bis an ihr
Ende, und ſonderlich ein ſchandlicher Vorwurf in
ihren Amte, wenn ſie als Prediger beſtellet werden
Aber die Verantwortung fallet doch endlich zuruck
auf die Præceptores, die ſich entweder nicht beſſer
um ihre Schuler bekummern, und das zu erfahren
ſuchen; oder wenn ſie es wiſſen, dennoch ungeſtrafft
hingehen laſſen.

g. VI.Dahin aehoren auch die Nacht-Mußiquen, wel
che von Schulern, die der unreine Geiſt des Nachts
nicht ſchlaffen laſſet, geilen Weibs-Perſonen ge
bracht werden, nachdem ſie vorher durch Vollerey
und Trunckenheit tu Leibeigenen deſſelben ſind ge—
ma ht worden. Darauf ſchlaffen ſie denn den fol
genden Tag bis die Sonne Mittag machet, ver—
ſaumen die Schule, und ſind den gantzen Tag un
tuchtig etwas nutzliches zu verrichten; daß ich des
Schadens nicht gedencke, den ſie an ihre Seele
haben, durch gegebene Aergerniß, Verſäumniß
des Gebeths, der Betrachtung des Wortes GOt

tes
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tes und ihrer Beruffs-Arbeit. Wie konte der
Satan ſeine Behauſung beſſer kehren, ſchmucken
und einweyhen, als auf dieſe Weiſe? Es mochte
mancher dencken, das thun ja die Schuler nicht
alle, ſondern nur einer oder ein paar, warum macht
man ſo viel Weſens davon? Antwort: ubel aeo
nung, daß ein eintziges carcinoma, welches in ſol—

chen Wercken des Fleiſches lebet, auf einer Schu
le geduldet wird; ſolte es da nicht heiſſen: imme-
dicabile vulnus enſe reſcindendum eſt, ne pars ſincera
ttanatur. Haben es Præceptores entweder in ihrer
Jugend auf Schulen ſelber alſo gemacht, oder le
ben in andern Wercken des Fleiſches, konnen ſie
das alles geſchehen laſſen, ohne den gehorigen Ernſt
dagegen zu gebrauchen.

g. VIl.
Nicht weniger gehoren auch dahin alle ſundliche

Comodien, die auf Schulen geſpielt werden. Der
Mutzen davon ſoll zwar dieſer ſeyn, daß man leblo
ſe Dinge und verſtorbene Perſonen auf eine leb—
hafte Art vorſtelle, die Gemuther der Schuler und
Zuſchauer aufmuntere, und die Glieder des Leibes
artig zu ſetzen und zu gebrauchen lerne. Ja man
gibt vor, es waren lauter moraliſche Vorſtellungen,
darinn die Schonheit der Tugend und Abſcheulig—
keit derLaſter abgebildet wurde. Allein wenn man
Nutzen und Schaden gegen einander abwegen
ſolte, ſo wurde man ſehen, ob bey denen Comodien
der Schade oder der Nutze den Ausſchlag gebe.
Man muſte aber die Wage des Heiligthums neh
men. Man beſorget nicht ohne Grund, daß Præ-
ceptores, welche Comodien anſtellen, gantz einen an

dern
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dern Zweck haben muſſen, nemlich ein Stuck Geld
zu ziehen, von denen agirenden und zuſchauenden
Perſonen oder den Ruhm eines gelehrten, geſchick-
ten und klugen Manns davon zu tragen. Anders
wurde obangezeigter und vorgegebener Nutze auf
andere Zeiſe viel beſſer und leichter konnen erhal—
ten werden. JWil mantugendhafte Perſonen der
Jugend zum Exempel und Machfolge auffuhren,
warum fuhrt man in den Comodien todte und
Verſtorbene auf? man ſtelle ſich ſelber alle Tage
zum lebendigen Muſter und Nachfolge der Ju—
gend vor die Augen, ſo offt man auf den Schul—
Tatheder tritt, oder ſonſt bey ihr ausund eingehet.
Wil man die Gemuther der Schuler aufmuntern,
ſo hat man beſſere Mittel als die Comodien. Denn
die Aufmunterung der Gemuther die durch Como—
dien verurſachet wird, iſt mit vieler vanitæt, Gelach
ter, Schertz, Narrentheidung und unnutzen Wor—
ten verknupffet, daß man zu ſolchem Lachen mit
Salomo ſagen ſolte, du biſt roll, und zur Lreu
de, was machſt dur beſſer ware es, man ſtelle
te Schulern und andern Menſchen vor die Ab—
ſcheuligkeit der Sunde, und was wir durch den
Fall unſerer erſten Eltern fur Jammer und Hertze
leid uns zeitlich und ewig uber den Halß gezogen;
zeigete auch den Weg, wie man durch Chriſtum
zur Gnade und Vergebung der Sümden gelan—
gen ſolte, und in der Ordnung zu einer wahren hei—

ligen und beſtaändigen Freude in GOTT. Daß
man ſagen konte Jch freue mich im SErrn,und meine Seele iſt frolich in meinem
GOtrt:c. Jeſ.r,io. Aber hieruber werden viel

leicht
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leicht manche eitele Præceptores lachen, und geden
cken, das gehoret in die Kirch-oder Theologie-
Stunden. Jch antwortete; man uberlaſſet die—
ſes jedes Gewiſſen, wie es geſchiehet, und mit was
fur Ernſt es getrieben wird. Was hilſt es aber,
in ſolchen Stunden ex otkcio davon reden, und her
nach durch Comodien und andere vanitæten den
Saamen des Worts erſticken. Wer das wie—
der bauet, welches er zerbrochen hat der ma
chet ſich, nach dem Urtheil Pauli, zu einem U—
bertreter, Gal. 2, i8g. Gewiß, wurden Piæcepto-
res die Liebe GOttes in Chriſto einmahl recht ge
ſchmecket haben, ſie würden Comodien und alle
WeltFreude ausſpeyen, und ihren Schulern rei—
nere Quellen der Freude und des Vergnugens
anweiſen, als ſolche ausgehauene Brunnen, die
lochericht ſind und kein Waſſer geben. Wolte
man die Glieder des Leibes ſittig und artig gewoh—

nen, konte das durch tagliche Erinnerung viel beſ—
ſer geſchehen. So auch was die Tugenden und
Laſter betrifft, da gebe man denen Schulern die
ESpruche Salomonis, das Buch der Weisheit
und Sirachs in die Hande, und aus dem Neuen
Teſtament die Berg-Predigt Chriſti, und die
Briefe der Apoſtel, da werden ſie in einer Stunde
mehr lernen was Tugend oder Laſter ſeyn, denn in
iehn Comodien geſchehen mag.

g. Vili.
Endlich reehne ich auch noch zu denen ſundlichen

Freyheiten der Schulen, wenn Schulern erlaubet
wird bey ihren Valet-und Abzuge auf die Univer—
ſitat einen Valet-Schmauß zu geben. Jch ken

ne
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ne einen, welcher in ſeinen Schul-Jahren zu der
gleichen ValetSchmauß, wiewol unter dem Vor
wande etwas erbauliches zu handeln, invitirt und
aezogen worden. Da er nun hinkommen iſt, und
die Compagnions geſehen, welche den Ausſchuß von

boſen Buben ausgemacht, hat er leicht erachten
konnen, wie erbaulich es zugehen werde. Wie
es denn nicht lange gewahret, ſo haben ſie angefan
gen allerley gottloſe diſcourſe zu führen, Uppigkeiten

zu treiben, ſich voll zu ſauffen, zu ſchreyen, in der
Karte zu ſpielen, und was des ſundlichen Weſens
alie mehr geweſen, daß er fur Betrubniß nicht un

ter ihnen bleiben konnen, ſondern fortgehen muſ—
ſen. Dieſen ſundlichen Gewohnheiten ſolte nun
mit Ernſt ſo wohl von der Obrigkeit, als auch ſon
derlich von denen Præceptoribus Scholæ geſteuert
werden, wenn anders die Jugend wohl gerathen,
und die gegebenen Ermahnungen nicht unkraftig
und vergeblich ſeyn ſolten. Und wie konten Ptæ.
ceptores anders als mit dem groſſeſten Ernſt hin
ter ſolchen Dingen her ſeyn, wenn ſie bedachten,
daß ihnen die theureſten Unterpfande von GOTT
und denen Eltern anvertrauet waren, die ſie nicht
verwahrloſen, ſondern in der Zucht und Vermah

nung zum HERRN erziehen ſolten? GOTT
uffne doch allen die Augen, und gebe ihnen zu er—
kennen, daß das Wehe auf denen ruhe, die des
HErrn Werck nachlaßig treiben.

Cap.
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CAaP. IV.
So traget auch viel zum Verderben
einer Schule beh, wenn weder von der

Obrigkeit noch von denen Eltern denen
Præceptoribus alſſiſtiret wird.

S. J.
Doe Rede iſt athier von Echulen, darinn Præ-

ceptores unter der Obrigkeit unmittelbahr
 ſtehen, und von ihr und denen Eitern muſ—

ſen ſalariret werden. Dalehrt die Erfahruna, daß
denen Arbeitern in der Schule gar ſelten in billi-
gen Dingen adkiftiret wird. Da heißet es: man
habe mit wichtigern Dingen zu thun, und konte ſich

um ſolche Kleinigkeiten nicht bekummern. Weunn
man nun die Præceptores alſo hulffloß laſſet, fo hat
es an ihrem Theil den Schaden, daß ſie nieder—
geſchlagen werden, und laſſen es gehen wie es gehet.
Sie ſcheuen ſich zu klagen, wenn es uhel in der
Schule ausſiehet, ſie werden verdrußlich Vor—
ſchlage zur Verbeſſerung zu thun; ja es ſtehen treue,
muntere und rechtſchaffene Arbeiter in Gefahr,
untreu und verdroſſen zu werden, und mithin ihr
Pfund, ſo ſie von GOtt empfangen, zu vergraben.
Auf Seiten der Schuler entſtehet der Schade, daß
ſie ſich aus ſolchen Præceptoribus, welche die Obriq
keit nicht viel achtet, auch wenig oder gar nichts
machen, an ihre Drohungen und Beftraffungen
nicht kehren, ja drohen wol ſelbſt, ſie zu verkla—
gen. Nechſt dem konnen ſie auch wenig profiti-
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ren von ihrer Arbeit, welche ſie, wie oben gedacht,
mit vielen Verdruß und Wiederwillen verrichten.
Hierzu, komit auch, daß ſich an manchen Oertern
die Præceptores von ihrem ſalario kaum ſuſtentiren
tonnen. Daher ſie in Sorgen der Nahrung ein
gehen, und auf Mittel bedacht ſeyn miiſſen, wie ſie
Qbeib und Kinder, zumal wenn ſie der Kinder viel
haben, unterhalten wollen. Daß es zu unterſu—
chen ſtehet, ob der Schwein-Hirte in einer Stadt,
oder ein Præceptor inder Schule, ſonderlich in de
nen unteren Claſſen, jahrlich mehr Einkommens
habe? Und wie gar viel zur Ermunterung eines
treuen Arbeiters beytraget, wenn man ihm mit der
Zeit eine andere Arbeit anweiſet, oder ihn aus dem
Schul-Stande in das Predig-Amt beruffet, zu
mal wenn er die von GOtt geſchenckte Gaben und
Cuchtigkeit beſitzet; ſo wird hingegen mancher da
lurch endlich verdroſſen, wenn er immer in einem
Stande arbeiten muß. Auch wurde auf mancher
Schule mehr Seegenruhen, wofern die Obrigkei—
ten die legata und ſtipendia an die rechten Perſonen
kommen lieſſen. Die Stiffter haben den Zweck,
daß armen Schutern, die zum ſtudiren zwar tuch
tig, aber von Mitteln entbloßt ſind, durch einige
Thaler jahrlich mochte unter die Armen gegriffen
werden. Allein wie kommen diſpenſatores dieſem
Zweck nach? o! wie laßet man arme Schuler ge—
hen, und ſehen wo ſie ihre ſuſtentation finden; und
wie unverantwortlich conferiret man nicht die ſti-
pendia vornehmer und reicher Leute Kindern, die ſo
wohl das Jhrige, als auch dieſes, denen Armen
geſtiffete Geld liederlich durchbringen? welches
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nichts anders als den gewiſſen Fluch nach ſich zie—
hen kan.

S. II.Eltern hingegen hindern die Præceptores und ma
chen ihr Amt ſchwer, wenn ſie billigen, was jene
mißbilligen und ſtraffen. Das geſchiehet entwe—
der wenn ſie denen Kindern beyfallen, und beklagen
ſie, daß ſie uber einer ſolchen Kleinigkeit e.g. Flu
chen, Lugen, Schwerenoc. hatten Sehlage bekom—
men; oder da ſie denen Kindern befehlen derglei
chen dennoch zu thun, welches die Sunde Jerobe
ams iſt, der Jſrael ſundigen machte. Da nun
die Kinder den Saamen zu allem Boſen in ſich ha
ben, und darbey denen Eltern zehnwal mehr als de
nen Præceptoribus qlauben, wie ſoll ein Præceptor
was Gutes bey ihnen ausrichten konnen? da es
ſchwer genug halt, wenn Eltern und Præceptores

ſich im Gebeth und Vermahnung vereinigen.

Ill.
So wird auch der Præceptorum Arbeit zu nichte

gemacht, wenn Eltern zu Hauſe niederreiſſen, was
jene in etlichen Stunden gebauet haben, welches
geſchiehet, wenn ſie in Gegenwart der Kinder flu
then, ſchweren, in Zanck und Uneiniakeit leben: o
der denen Kindern alle ſundliche Freyheit und Er—
hotzlichkeit einraumen. Oder ſie behalten ſie etli—
che Wochen oder Monathe nach einander ohne
dringende Noth zu Hauſe, und ſchicken ſie nicht eher
wieder in die Schule, bis ſie den Schaden davon
ofters mit ihrem eigenen Unheilerfahren. Dadenn
der Præceptor genothiget wird, mit ihnen von vorn
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wieder anzufangen, weil alles verſchwitzet und aus—

gerantzet iſt.

ß. Iw.
Ja manche Eltern machen ſich kein Gewiſſen,

beſonders wenn ſie von vornehmer extraction ſind,
die Præceptores in ihren Hauſern zu uberlauffen,
und ſie in Gegenwart der Kinder herunter zu ma—
chen, wenn ſie etwa das Sohnchen ſcheel angeſehen,
oder ihm ſeiner Bosheit wegen einen Schlag zu viel
gegebenhaben. Nun wird zwar das nicht gebil
liget, wie unten bey der Beſtraffung der Kinder ſoll
erinnert werden, wenn Præceptores in fleiſchlichen
affecten in der Straffe excediren, und denen Kin
dern veſtigia auf denen Rucken ſchlagen; aber El
tern ſolten doch bedencken, daß es gar leicht geſche—
hen, daß ein Præceptor durch junger Leute Bosheit
konne aufgebracht werden; oder wenn er ſich auch
am meiſten vorſehen wilt, er dennoch nicht verhu—
ten konne, daß nicht auch bey wenigen Streichen
auf eines Knabens Rucken ſolte ein blau Fleckgen
geſehen werden, zumal wenn der Knabe eine zarte
Haut und wenig Kleider an hat. Jn ſolchen Fall
mogen zartliche Citern an die Worte Sirachs ge
dencken, wenn er cap. 30. v. i-12. alſo ſchreibet:
Wer ſeinem Kinde zu weich iſt, der klaget
ſeine Striemen, und erſchrickt ſo oft es wei
netrc. Noch andere Eltern laſſen es dabey nicht
bewenden, ſondern ſie ſuchen ſich an denen Præce-
ptoribus durch die Entziehung des ſalarii, oder der
nothigen accidentien, die pars ſalarii ſind, zu rachen,
und ihnen wieder einen Tort zu thun. Allein ſol—
che arme Leute mogen wiſſen, daß ſie dadurch in ei
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ne Himmelſchreyende Sunde verfallen, darunter
bekanter maaßen dieſe eine mit iſt, wenn mande—

nen Arbeitern den Lohn vorbehalt. Hatten ſolche
Eltern eine Cinſicht in die Kinder-Zucht, als wor—
an es ihnen hauptſachlich feblet, und waren umder
Kinder zeitliche und ewige Wohlfahrt bekunmert,
ſo wurden ſie ſtatt denen bræceptoribus das ſalari-
um zu entziehen daſſelbige vermehren, und ihnen
ſonſt alle alliſtentz und Erkäntlichkeit wiederfahren

laſſen.
vg.

Endlich gereichet auch ſo wohl denen Schulern
als furnemlich der Kirche zu nicht geringem Nach—
theil, wenn Eltern die nicht wiſſen, was zum ſtudi-
ren und Lehr-Amterfordert wird, ihre Kinder quaſi
per abſolutum decretum dem ſtudio Theologico wid
men, ohne daß ſie auf ihre capacitat und emuths
Beſchaffenheit einige reflexion machen ſolten. Und
was noch das ſeltſamſte iſt, ſo woken ſie dadurch
das Anſehen erlangen, als eonlecrireten ſie GOtt
das allerbeſte ſo er ihnen gegeben. Nun ſey ferne,
daß man dieſe Gewohnheit aantz und gar verwerf—
fen wolte, das Erempel der Hanna, welche ihren
jungen Samuel dem HErrn gewidmet, lehret viel—
mehr, daß es eine dem HErrn gefalige Sache ſey.
Allein es ware zu wunſchen, daß alle Eltern das
Gemuth und die reine Abſicht der Hanna hatten.
Samuel wurde vom HErrn erbeten, und.als er
heran wuchs, furchtete er GOtt von Hertzen, und
zeigete damit ſattſam an, daß er ein von dem Heren
erwehltes Werckzeug werden wolte. Heutzu Ta—
ve aber geſchehen ſolche Gelübde mehrentheus oh
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ne alle conſideration und Abſicht auf der Kinder
Gemuth, Fahigkeit und inclmation: Daher es denn
geſchiehet, daß ungeſchickte und unfahige, ja bos—
haftige und unwillige Leute der Kirche aufgeburdet
werden, deren Gemuthe auf gantz andere Dinge
gehet, und desdalben ſolchen Schaden thun, daß
wi der Stephanus Gauſſenus hievon ſchreibt: Kein
Morder und Ehebrecher dem gemeinen We
ſen einen ſolchen Schaden zufutten kan. Ja
ſareioe: er ferner, es werden ſolche unſelige
Kinder dleichſam als ein Fectopffer vom
Lelſen geſturtzet, und durch ein MuhlSrein,
der an ihren Hals gehenget wird, im Meer
erſauffet. Man kan zwar den Kindern nicht al
lezeit ſchlechthin ihren Willen laſſen, doch ihnen
auch hierbey nicht gantzlich alle Freyheit abſchnei
den. Man pruffe daher unter hertzlichen Gebet,
wohin ihre inclination gehe, ſo wird man baid fin
den, worzu ſie GOtt auserkohren habe. OQuos
DEus ſibi ſervos aſſerere, ſchreibt Gauſſenus in der
Diſſert. de Studi Theologici ratione, eceleſiæ ſuæ
miniſtros dare ſemel conſtituit, in eorum animis eos
pietatis igniculos accendit, e quibus ſeintillæ micant,
quæ ſeſe ignorari minime patiuntur. Nam  ſte-
quenter Deum orant, ſacris libenter interſunt,
cum Pſalmos Davidis canunt, pectus ſuum tacita qua-
dam voluptate pertentari ſentiunt: quod ſi eos mundo

mundanis intereſſe hominum conſuetudo hujus-
ce vitæ neceſſitas cogit; latente quodam potente
inſtinctu, cujus cauſam ipſi ignorant, alio protrahun-
tur. Und fuhret darauf die Exempel des Athanaſii,
Origenis und Auguſtini an, als bey welchen GOtt
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in zarter Kindheit ſolche Anzeige gegeben, daraus
man ſeinen Willen an ihnen ſattſam erſehen kon—
nen. Wie nun dieſes unrecht iſt, daß man Kin
der die kein Geſchick und inclination zum ſtudiren
haben, dennoch dazu nothiget; ſo iſt auch dieſes
eben ſo wenig zu billigen, wenn man Kinder, denen
GoOtt ein ſchones ingenium und darbey eine incli-
nation zum ſtudiren gegeben hat, davon abhalt, und
ſie ein Hand-Werck oder ſonſt eine Hanthierung
zu erlernen zwingen will. Am beſten und ſicher—
ſten iſt, man befiehlet ſeine Kinder der Regierung
GoOttes, und laßet denſelben aus ihnen machen was
Er will. Sonſt muß manſich nicht wundern, daß
Erſein Werck an denen Kindern auszufuhren ſolche
wiederſetzliche Eltern als Hinderniße, zuweilen
aus dem Wege räumet; wie hiervon viele Exem
pel konten angefuhret werden.

CAp. V.
So gehoret mit zum Verderben der
Schule, wenn die diſciphin nicht recht

beobachtet, und die Jugend nach GOt
tes Wort und Willen Chriſtlich

beſtraffet wird.

ñ. Jl.
Eec)nd da auch die Jugend ſchwerlich ohne

V Strafe kan wohl erzogen werden, die wenig
ſten Præceptores aber wißen, wie ſie die

Jugend beſtraffen ſollen, da es ihnen theils an gott
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licher Weisheit, theils an einem vaterlichen Hertzen
fehlet; ſo muß man ſich freylich nicht verwundern,
wenn hierinne viele Fehler auf denen Schulen an—
getroffen werden. Alle Præceptores die in Schulen
arbeiten, ſollen aus dem Grunde, aus welchen die
Schulen angeleget ſind, ihre Schuler nicht als
fremde Kinder, ſondern als ihre eigene leibtiche
Sohne anſehen, und auch ſo mit ihnen in informa—

tione und caltigatione verſahren, als hatten ſie ihre
eigene Kinder zu erziehen. So aber findet man,
daß entweder allzugroſſe Verhetſcheluna, oder all

zugroße Strenge gebraucht wird, davon jenes ſo
groſſen Schadenthut, wie dieſes.

F. II.Nebſt dem pfleget man ſich wenign nach dem
Gemuth eines Schulers zu accommodiren, welches
doch geſchehen muß: indem man bey einem mit
einer Vermahnung oder verbal-Beſtraffung mehr

ausrichtet, als bey andern mit viel Stock-Schla—
gen. Wie mans nun mit dem Gemuth machet,
ſo machet maus auch mit dem Leibe, daß man we
nig darauf regardirt, ob ein Schuler eine zarte Haut

habe, oder nicht. Daher denn kein Wunder,
wenn bey ſolchen der Rucken braun und blauge
ſehlagen wird. So machen auch manche von Be
ſtraffungen ihre tagliche profeſſion, und meynen ſich
dadurch bey denen Schulern formidabel zu machen.
Nun geſchiehets ja wohl, daß die Schuler durch
allzugroſſe Strenge intimidiret werden, aber da
durch wird das Gemuth niecht gebeſſert, ſondern
ſervniſch aemacht, ich geſchweige der Erbitterung
und anderer betrubten Suiten die daraus zu entſte

hen



und unchriſtlichen diſciplin. Ai
hen pflegen. So iſt auch etwas aur aemeines, ſo
man doch nicht erkennen will, daß manden Eſchü—

lern ofters ſelbſt Schlage zuziehet, wenn man e. g.
nicht zu rechter Zeit in die Schule kommt, und die
Schuler allein laſſet, daß dieſer undjener excelſe
begehet, die hernach muſſen beſtrafft werden. Al—
lein, wer iſt Schuld daran? freylich oie Schuler,
aber der Præceptor ſero veniens auch.

g. iil.Auch fehlet es ſo ſehr an der Behutſamkeit, die
bey der Straffe zu beobachten iſt. O! wie man—
cher Præceptor kan kaum ſo lange mit den Stock zu
ruck halten, als er das delictum anteiget, daß er nicht

ſo gleich ſolte zufahren, und auf den Schuler loß—
ſchlagen, es treffen die Schlage den Rucken oder
Kopf, oder Arme oder Geſichte. Daher denn kein
Wunder, wenn die Schuler mit blutigen Kopffen
oder blauen Rucken nach Hauſe kommen. Au—
dere machen es noch arger, kriegen die Schuler bey
den Haaren, treten ſie mit Fuſſen, und was derglei—
chen orbiliſches und tyranniſches Bezeugen mehr
iſt. An vorhergehende vaterliche Ermahnungen,
Warnunagen, und Unterſuchung, oder an ein hertz—
liches Gebeth, daß GOtt die Straffe zur Beſſerung
wolle angedeyen laſſen, wird gar nicht gedacht.

IV.
So ſind auch auf manchen Schulen ſeltſame

und theils unchriſtliche Beſtraffungen eingefuhrt,
da man denen Schulern Stock-Schlage auf die
äuſerſten Kuppen der Finger giebt, dahin auch die
Platzer und das Knien, wie auch das Einſperren in
den Keller und andere finſtre Oerter gehoret, wel
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ches offt mit aroſſen Schaden der Geſundheit ver
knupffet iſt. So iſt auch nicht weniger wider al—
le vernunftige und Chriſtliche Beſiraffung, wenn
bey der caſtigation allerhand Fluche, Schimpffnah—
men, Spottreden und Vergleichung mit unver—
nunfftigen Vieh gebrauchet werden.

g. V.Nebſt dem kan das ſo genandte Certiren unter

keine weiſe und vorſichtige Beſtraffung aerechnet
werden. Da haben einige Præceptores in Gewohn
heit, daß ſie die Schuler, welche ihre lectiones nicht
konnen, hinunter rucken, hingegen die ſie beſſer ge
lernet haben, hinaufrucken laſſen, daß einer in kur
tzen von der oberſten Banck auf der unterſten zu ſi
tzen kommt. Das ſoll nun zwar den Nutzen ha
ben, daß die Fleißigen die Oberſtelle in der Claſſe
erhalten, und dadurch zu immer mehrern Fleiß ex—
ciurt, die Faulen aber durch das hinunter rucken
beſtraffet, und ſich anzugreiffen aufgemuntert
werden ſollen. Allein man bedencket auf der an
dern Seite nicht, was fur betruübte Suiten daraus
entſtehen. Erſtlich werden die muntern Kopffe,
die alles viel eher als andere faſſen konnen, durch
die geſchwinde translocation aufgeblehet, gehen in
eine Verachtung derer ingeniorum tardiorum ein,
die ſie furdumme Jungen zu halten pflegen, kommen

auch vor der Reiffe ihrer Jahre in die obern Claſ—
ſen, und gehen auf die Univerſitat, ohne daß ſie die
andere nothigen requiſita haben ſolten. Die lang
ſamen Kopffe werden niedergeſchlagen, und gera
then gar auf deſperate Gedancken ſtudia und alles
wegjuwerffen, ohnerachtet ſie ihrem Eemuth nach
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wol viel frommer und Gottesfurchtiger ſind, als
viele von den hurtigen Kopffen ſeyn mogen, auch u
ber dem ſolche Gemuths-Gaben beſitzen, die GOtt
zu ſeinen Ehren wohl zu gebrauchen wuſte, ob ſie
ſchon nicht alles ſo geſchwinde faſſen konnen, wie
andere. Dagegen was ſie einmahl gefaſſet, viel
langer behalten, als die hurtigen ingens. Jchge—
ſchweige, daß man mehr wider dem Schopffer, ais
wider einen ſolchen Schuler agiret. Hatte ihm
GOtt ein beſſeres ingenium gegeben, wurde ers den
andern gleich thun; da er aber nicht kan, ſo muß
man mit ihm Geduld haben, und ihn nicht zu pro-
ſtituiren ſuchen. Endlich iſt unter die vitia eines
Præceptoris zu rechnen, wenn er nach geſchehener
real. Beſtraffung mit der verbal. Beſtraffung faſt
nicht auf horen kan, ſondern die Sache mit vielen
Zeit-Verluſt immer verdrußlicher machet, welches
denn auf Seiten deſſen, der beſtraffet worden iſt,
nicht ohne Erbitterung abgehet. Da es ja ungleich
beſſer ware, wenn man nach gethaner Beſtraffung,
und Warnung es nicht mehr zuthun, ſtille ſchwie—
ge, und die lectiones continuirete, damit die gantze
Claſſe nicht verſaumet wurde.

Cabe. VI.
Von dem modo docendi, der in de—
nen meiſten Schulen nichts tauget,

und zum Verderben derſelben nicht
wenig beytraget.

J. J.



44 Cap. VI. Von der verkehrten

8. J.(Eußß H ich aber autk den eigentlichen modum do-
Je cendi komme, erachte fur nothig, vors erſteSge von denen auctoribus und Buchern, welche

geleſen und tractiret werden, etwas zu melden. Es
iſt leyder! mit denen meiſten Schulen heut zu Ta
ge dahinkommen, daß man denen Schulern ſchwe
rere auctores in die Hande giebt, als ſie verſtehen
und faſſen konnen. Da inuß mancher Schuler
ſchon den Virgilium, Horatium, Lirium und Tacitum
leſen, der den Cornelium Nepotem noch nicht verſte
het. Ein anderer muß Orationes machen, der noch
nie einen Brieff oder periodum gemacht hat, oder
proprio Marte zu machen tuchtig iſt. Das erfah
ren gewiſſenhafte und verſtandige Schulmanner,
welche ankommende Noritias examiniren muſſen,
am allermeiſten. Denn wenn ſie fragen, was auf
der Schule, da ſie vor dem geweſen, fur Bucher
und auctores geleſen worden ſind? und ſie horen,
daß es der Livius, Horatius, Virgilius, Tacitus und
andere dergleichen ſchwere auctores geweſen, ſo er—
ſchrecken ſie faſt, und dencken, wenn du die Bucher

geleſen haſt, und verſteheſt, ſo wirſt du in unſerer
Schule wenig nutze ſeyn, oder man muß dich in
Claſſe J. oder il. ſetzen. Wenn ſie aber zum
examine ſchreiten, und dem examinando einem von
denſelben anctoribus, den er ehemals geleſen, in die
Hande geben, ſo horen ſie vielmahls gleich am leſen
und expliciren der erſten Worte, daß er kein ſonder—
licher Held ſeyn rn ſſe. Wenn er fort expliciret,
ſo wirds offenbahr, daß derkauctor zu ſchwer, und
daß man ihm den Cornelium muſſe in die Hande
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geben. Und wenn das eramen gantz zu Cnde,
muß ein ſolcher verſaumeter Menſch, wenn man
ihm anders noch helffen will, entweder in Cl. I. v.
oder wohl gar Vtam geſetzet werden, ohnerachtet er
quf andern Schulen in Cl. Il. oder J. geſeſſen, damit
er ein fundament lege, und leichtere auctores grund—
lich verſtehen lerne, ehe er ſchwerere zur Hand neh
me. Aber den Fehler und Schaden ſehen die We
nigſten ein, und die ihn einſehen, ſuchen ihn des—
wegen nicht zu heben, weil eine ſolche Schule ſchei—
net eine beruhmte Schule zu ſeyn, darinne ſolche
wichtige auctores geleſen werden. Da man nun
auf nichts anders ſiehet, als auf applauſum und
Ehre vor der Welt; ſo geſchiehets denn, daß man
ein ſolch glaucoma machet, und laſſet daruber die
arme Jugend, an derer Wohlfart doch alles gele
gen iſt, durch ſeine Schuld verderben. Daß ich
den ubrigen Schaden, den die Jugend aus der Le
ſung ſolcher auctorum ſelber hat, mit Stillſchwei—
gen vorbey gehe, da manche unflatige piecen die
voller argerlicher expretliounen ſind, konten vorbey
geſchlagen und ubergangen werden, die man doch
mitnimmt, und wie Auguſtinus ſchreibet, als ein
trunckener Lehrer den Gifft heydniſcher Un
reinigkeiten der Jugend zutrincket.

Was die theologiſchen lectiones betrifft, ſo feh
let es mehrentheils daran, daß man den Willen, als
die HauptKrafft der Seelen, bey der Jugend un
gebeſſert läſſet, und ſich nur um den Verſtand be—
kummert, daß er mit Ideen von den gottlichen War
heiten angefullet werde. Es iſt auch unmoglich,

daß



46 Cap. VI. Von der verkehrten
daß in dieſem Stuck eine Beſſerung entſtehen kan,
wofern nicht Lehrer zum Himmelreich gelehret, be
ſtellet werden, die Theologie zu dociren, welche den
ueg der Buße und wahren Hertzens-Bekehrung
betreten haben, und andern denſelben aus lebendi—
ger Erfahrung im Geiſt und Warheit zeigen kon—
nen. Solchen lieget ihre und anderer Menſchen

Seligkeit recht am Hertzen, daher laſſen ſie ſichs
auch angelegen ſeyn, daß die Schuler nicht allein
die Warheit faſſen, ſondern auch dadurch an ih—
rem Herhen und Willen gebeſſert, und zu einem
heitigen und aottſeligen Wandel tuchtig gemachet
werden. Jſt alſo bey weitem nicht genung, wenn
man nur einige Fragen aus dem Catecdiſmo oder
Compendio recitiren, und Spruche aus der Bibel
auswendig lernen laſſet; ſondern darauf ſetet un
ſer Heyland die Seligkeit, wenn man das, was
man weiß und gelernet, auch thue Joh.tz,i7. Und
darauf muß bev der Jugend mit Ernſt gedrungen
werden, damit die zarten Gemather ſo gleich den
rechten Begriff von der Theologie, daß ſie habitus
practicus ſey, bekummen mogen. So iſt es auch
was ungeraumtes, daß man die Theologie in Schu
len aus lateiniſchen Compendiis lernen laſſet, da
doch kaum 2oderz unter den ganben Hauffen ſind,
die alte Worte und Quæſtiones verſtehen; noch un
verſtandiger iſt es, wenn man damit zufrieden iſt,
daß die Schuler eine quæſtionem nach der andern
auswendig lernen, und hernach recitiren konnen.
Da muachte man wal ſagen aus Corinth. i4, 19.
Jch will in der Gemeinde lieber funff Wor
te reden mit meinem Sinn, denn ſonſt tau
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ſend Worte mit Zungen. Und ware ungleich
beſſer, wenn man den kleinen Catechiſmum Lutheri
von einem Hauptſtuck zum andern rechterklahrete,
ſo brachten doch die Schuler einige theologiſche Er
kantniß, und mit derſelben verba Lutheri auf die
Univerſitat, welche ſie ſonſt uber ihren lateiniſchen
compendiis theologieis gantz vergeſſen, und hernach,

wenn ſie als ſtullioſ in conditionen Kinder informi-
ren, oder als Paſtores catechiſiren ſollen, wieder ler
nen muſſen. Man hat ja des Hunnii ſeine Epito-
men credendorum agendorum, wie auch des Hrn.
Paſt. Freylinghauſens Grundlegung teutſch; wel
ches letztere in ſolcher Ordnung abgefaßt iſt, daß
Schuler, wenn ſie ſich auf Schulen daran gewah
net, ohne Bedencken darbey bleiben, und was ſie
in denen collegiis thetieis horen, damit eonferiren
konnen. Es iſt des Hutteri Compendium zwar
ein feines nutzliches Werckgen; weil es aber lauter
excerpta aus den Libris Symbolicis in ſich faſſet, die
bekanter maſſen nicht alle articulos Theolog. abge
handelt haben; ſo muß man gar vieles aus an
dern Compendiis oder Syſtematibus Theolos. her—
bey ziehen, wenn eine hinlangliche theologiſche Er—
kantniß, oder Zuſammenhang aller unſerer Glau—
bens-Articul denen Schulern ſoll beygebracht
werden.

8. III.Wie ungeräumet es ſey, daß man lateiniſche
Grammatiquen in die Schulen eingefihret habe,
Latein daraus zu lernen, iſt ſchon von vielen ver—
ſtandigen Männern angemercket und bewundert
worden. Und das mit Recht. Denn wer lernet
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von uns Teutſchen die griechiſche Sprache aus der
griechiſchen Grammatiken; oder da Ebraiſche, Chal-
dæiſche, Frantzoſiſche, ic. Grammatiken in teutſcher
Sprache geſchrieben werden, warum nicht auch die
Jateiniſche? waren unſere Kinder junge Romer und
Lateiner, konten ſie wol diechriechiſche, Ebraiſche und
Teutſche Sprachen aus lateiniſchen Gramatiquen
lernen. Wo man nun bey dem alten Herkommen,
da die lateiniſchen Grammatiquen einmahl eingefuh
ret ſind, bleiben will oder muß, ſo konnen die Gram-

matiquen nicht eher bis in Claſſ. III. oder Il.gebraucht
werden und mußen dem ohnerachtet noch wol in ſol
chen Claſſen erſtlich die regulæ expliciret werden, ehe
der Jnnhalt denen Schulern beygebracht werden
kan. Da dennindenen untern Claffen die Zeit mit
leſen, ſchreiben, decliniren und conjugiren zugebracht
wird, ſo die Schuler aus dem Donato lernen muſ
ſen. Wer auf ſolchen Schulen, derer nicht we
nig ſind, geweſen iſt, wird dieſes am beſten verſte:
hen, wo ers vicht mit ſeinem eigenen Schaden erfah

ren hat.
ß. IV.

Was die lateiniſche Sprache ſelber bettrifft, iſt
mein Zweck gar nicht, eine hinlangliche Anweiſung
tu geben, wie man ſelbige der Jugend am beſten
und fuglichſten beybringen konne. Aldieweil dieſes
von vielen allbereit geſchehen iſt. Wohin der Jo.
Henr. hBœclerus gehoret mit ſeiner kurtzen Anweiſung
die auctores Claſſicos zu tractiren. Und uberhaupt
von der Verbeßerung des Schulweſens, J.K. D. M.
A. Defideria ſcholaſtica, oder unvorgreifliche Gedan
ckenuber die gemeineſten Gebrechen der lateiniſchen
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Schulen, und derſelben heilſame beſtmogliche Ab
ſtellung. Und des Herrn D. Langii Prof. Hal. præ-
fatio Gramm. Lat. von der Verbeßerung des Schul
Weſens. Es ware nur zu wunſchen, daß man ſol
che vor Augen liegende Compendia ſich fein zu Nutz
machete, und nicht nach deralten Art die arme Ju
gend viele Jahre vergeblich herum fuhrete. Wie
noch alzuhaufig geſchiehet, theils weil man ſich hu
tet etwas neues einzufuhren; theils auch, welches
wol die eigentliche llrſache ſeyn mag, weil manche
Præceptores zu faul ſind, eine Sache zuubernehmen,
die ihnen neue Arbeit machen wurde. Daher ge
ſchiehet es denn, daß mans bey den alten Lochern
laßet, und Jahr aus Jahr ein ein Stroh abdriſchet,
ohne dahin zu ſehen, daß die Jugend was lerne, und
ptofitire. Hieher gehoret ſonderlich als ein unver
antwortlicher Zeit-Verderb, daß man denen Schu
lern aus andern auctoribus Claſſicis, die ſie ſich doch
anſchaffen und gedruckt leſen konnen, vieles in futu-
ram oblivionem in die Feder dictiret. Man ver—
wirfft damit nicht, daß Schuler dem Præceptori
docenti etwas nachſchreiben, auch nicht, wenn man
in ſubſidium memoriæ, ſonderlich in denen obern
Claſſen einige cheſes mit wenigen annouiren laßet,
und ſelbige hernach durch einen diſcours illuſtriret,
denn das iſt manchmal nothig und nutzlich; ſondern
das wird billig verworffen, als eine Sache, die gar
zu nichts nutz iſt, und die Zeit magis neceſſariis be—

nimmt, wenn mane. z. uber ein Compendium anti-
quitatum Kom. lieſet, und man excerpiret aus dem
Lipſio, Vellejo Paterculo, Svetonio, Tacito, Livio
gantze piecen, und dictiret ſie denen Schulern in der

532D Schu



J0 Cap. IV. Von der verkehrrten
Schule. Da ware ja genug, wenn man die au—
ctores citirte, oder wenn man noch mehr thun wolte,
die penſa herläſe, welches alles mit wenigern Zeit

Verluſt geſchehen konte.
V.

So iſt auch dieſes an einem Chriſtlichen Præ-
ceptore was recht unanſtandiges, wenn er entweder
mit dem Cicerone, oder Horatio, oder Virgilio faſt
eine Abgotterey treibet, und die Schuler dahin an—
halt, daß ſie mehrere oder doch einen davon zum be
ſtandigem Muſter machen muhen. Da heißet es
noch heut zu Tage, wie es in der Schule des
Auguſtini geheißen: Libr. J. Confeſſ.c. XVI. Hinc
verba dicuntur: Hinc acquiritur eloquentia rebus per-
ſvadendis ſententiisque explicandis maxime neceſſa-

ria. Welches lanter Ausbruche ſind. einer un
maßigen Liebe zu ſolchen Heyden, darinne der præ-
ceptor ſelbſt ſtehet. Denn die Erfahrung lehret,
daß mancher das am meiſten zu recommendiren pfie
get, worauf er in der Jugend ohne einen weiſen An
fuhrer blindlings gefallen, und die meiſte Zeit da—
mit zugebracht hat. Es iſt nicht unrecht, daß man
den Ciceronem und Virgilium leſen laßet, um ſo wol
in proſa, als ligata etwas erlernen zu laßen. Aber
ein idolum aus ihnen zu machen, und ſie ſo zu re—
commendiren, daß man meinen mochte, es wa—
ren keine beßere Bucher in der gantzen Welt, und man
müuße ſie faſt auswendig lernen, wenn man wolte
ein gelehrter und gluckſeeliger Menſch werden, zei
get mehr vom Heydniſchen, als Chriſtlichen Ge
muthe eines præceptoris. Wenn man die Jugend
alſo zu erziehen ſuchet, daß man ſie aus dem ganten
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tenore ſeiner informauon ſehen laßet, wie nen eine
hohere æſtimation fur heydniſche Bucher, die ſonſt
ihren Nutzen haben, in ſeinem Hertzen trage, als
fur der Bibel und GOttes Wort, ſokands leicht
kommen, daß wir wieder die Zeiten kriegen, davon
Volfgangus Frantæius in ſeinem Buch de interpreta-
tione Scripturæ S. ſchreibet: pag.?. Sæpenumero in-
quiſivi ex piis alioquin Studioſis, quænam eſſent ver-
ba primi verſus in prima Ecloga Virgilii, quæ nar pri-
mi verſus in ſectunda, quænam in tertia, éc ita de-
inceps ordine? quis eſſet verſus primus in primo, ſe-
eundo tertio &c. Georgicorum Aeneidos: Hos
verſus iſti mihi expeditiſſime, citra omnem cuncta-
tionem atque hæſitationem recenſuerunt memoriter.
Cumque ſtudioſos Theologiæ eſſe ſcirem, e veſtigio
interrogavi, quæ eſſent prima verba in Geneſi, Exodo,
Levitico, quænam eſſent prima in Eſaia, ſeremia, Eze-

chiele, Daniele, Oſea, Joele, Jona, Nahum, Malachia
&cc. Ibi cogitabundi ſteterunt, ignorantiam ſuam
agnoverunt deplorarunt, ejusque rei cauſam aliam
nullam proferre vel agnoſcere potuerunt ipſi, quam
hanc, quod a præceptoribus pueritiæ ad maturam bisæ
bliorum lectionem non fuilſſent aſſuefacti, quod a
pueritia nihil, niſi profanos tantummodo verſus adiſce-

re juſſi fuiſſent.

8. VilI.
Daher geſchicht es denn, daß ſo wohl Præcepto-

tes, als Schuler, ſich eine rechte heydniſche Schreib
Art angewohnen, und gar ſelten ein Blat in proſa
oder ligata ſchreiben, daß nicht heydniſche Gotter
mit unterlauffen muſſen. Wie man denn manche
Carmina nicht ohne Mitleyden durchleſen kan, in
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52 Cap. J. Von der verkehrten
dem faſt kein Vers, da nicht entweder der Jupiter,
voder Neptunus, Venus, Mars, Apollo, Diana &c. vor
kommen, und Zeugen abgeben muſſen, daß der au-
ctor carminis mehr ein Heyde, als ein Chriſt gewe
ſen. Man will es zwar mit der metonymia cauſæ
efficientis, pro effectu und dergleichen entſchuldigen;
allein, wenn man ſich recht prufet, wird man finden,
daß das heydniſche Gemuth cauſa efſiciens, und das
heydniſche carmen effectus ſeh. Es hat der ſel. Hr.
Doctor Spener dieſes ſeinem Præceptori poeſeos, dem
Sigismundo Vorbergero, ſo lange er gelebet, zu dan
cken gewuſt, daßer ihn gelehret, keines heydniſchen
Gotzen, ohne in der Schande, Meldung zuthun.
Solche Præceptores ſind wahre, obwol rare Præce-
ptores. So gehoret auch dieſes zur heydniſchen
Schreib-Art, wenn man per proſopopoeiam den
Dod in denen Leichen-Carminibus als das greulich
ſte Ubel, und den ungerechteſten Richter mit ſolcher
pathologie beſchreibet, daß man meynen ſolte, er
ſey tyrannus und carnifex totius generis humani. Das

verarget man den Ariſtoteli und andernHeyden eben
nicht, welche den Tod als pa Oobteur Oobgu-

w mn angeſehen und beſchrieben haben, weil ſie nichts
vom Evangelio gewuſt, daß Chriſtus dem Tode die
Macht genommen, und das Leben und ein unver—
gangliches Weſen ans Licht bracht, ja den Tod in
einen Schlaff verwandelt, und zu einer Wohlthat
gemacht hat. Aber Chriſten ſtehet es ſehr heßlich
und heydniſch an, wenn ſie den Tod mit einer ſol
chen heydniſchen Feder beſchreiben, beſſer klange es
wenn ſie dem Tode zurufften in dem Glauben an
dem, der ein Spott gus dem Tode gemacht hat:

Cod



Tod, wo iſt dein Stachel. Holle, wo iſt dein
Sieg: GOTCT aber ſey Danck, deruns den
Siett getteben hat, durch unſern HBRRU
JeEſum Cehriſtum. Solte man nicht in Erwe—
gung deſſen dem Erasmo Koterodamo ſeine Worte
abborgen und ſagen: Unus ſerupulus habet anmum
meum, ne ſub obtentu priſceæ litteraturæ caput erigere

tentet paganismus. So iſt auch die Leſung und
gantze tractation ſolcher heydniſchen auctorum mehr

heydniſch, als Chriſtlich, was den modum docendi
betrifft. Ja mancher Rector und Conrector iſt ſo
profan, daß wenn Cicero, oder der Hevde deſſen
Buch unter Handen iſt, ſolte auf dem Catheder
ſtehen, es ſchwerlich ſo grob machen wurde. O
was fur Schertz und Narrentheidinge, ja arobe Zo
ten und argerliche Reden werden nicht unterge—
ſtreuet, wenn man das Anſehen haben will, daß
man am vernunftigſten raiſonire und daconrire! da
halt mancher dieſes fur eines der beſten Mittel die
Gunſt und Liebe der Schuler zu erlangen, wenn er
lacherliche Schwencke weiß vorzubringen, daß das
gantze auditorium zu lachen anſfangen muß. Wel
ches man denn applauſum nennet.

g. VlIl.
Andere machen es zwar ſo grob nicht, laſſen a

ber auf der andern Seite keine Spuren, daß ſie
Chriſtliche lnformatores wren, unter dem dociren

von ſich mercken. Da fehlet es ihnen uberhaupt
an der Begierde, auch bey Leſung heydniſcher Bü—
cher, ob wohl indirecte, die Gemuther der Unterge—
benen zu beſſern; welches bey mancher Gelegen—
heit mit kurtzen und nachdrücklichen ſtimulis, ohne

D3 daß



54 Cap. VI. Von der verkehrten
daß dem ey0 und ſtudis etwas abginge, geſche
hen konte. So laſſet man die ſordideſten und ar—
gerlichſten piecen aus dem Terentio, Plauto oder
Horatio expliciren, ohne daß man die nothigen præ-
ſervantia, welche in Abmahnungen und Warnun—
gen beſtehen, wie ein Saltz gegen die Verweſung
aebrauchte. Chriſtliche Schuler ſelbſt wurden
ſolche præſervationes und Ermahnungen mit dem
groſten Vergnugen anhoren, und ſie als ein pabu-
lum ihrer Seelen anſehen, ſintemahl ſie des Tages
uber mehr in heydniſhen, als Chriſtlichen und er
baulichen Buchern leſen konnen. Wie aber alles
affectirte und Gezwungene hochſt verdrießlich iſt,
ſo wurde es ſehr abgeſchmackt heraus kommen,
wenn ſich einer dem es nicht ums Hertze iſt, auch
darzu kein geiſtliches Geſchick und Weisheit beſi
tzet, wider ſeine Gemuths-Neigung datu nothi
gen wolte, dergleichen ſtimulos und præſervationes
mit unter zu ſtreuen. Das Hertz eines Præceptoris,
der dieſes auf eine unalfeckirte Weiſe thun will,
muß in einer innigen und brunſtigen Begierde zur
Wohlfahrt ſeiner Untergebenen brennen; er ſelbſt
muß nie ohne Gebet in ſeine Claſſe und inſormation
gehen; alsdenn flieſſet dieſes als ein Strom leben
diges Waſſers, und der Spiritus cugoriaus, oder
der Geiſt der Klugmachung gibt ihm ſolche Gele
genheit an die Hand, hier eine Ermahnung, dort
eine Warnung zu geben, an einen andern Ort zu
zeigen, wie die Heyden viel Chriſten ubertreffen
und anjenem Tage beſchamen wurden??c. Wenn
dieſes mit der rechten Art und wenig Worten ge
ſchiehet, ſo hats nicht allein den Nutzen, daß die
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Schuler nicht gentiliſiret werden, und den Unter—
ſcheid zwiſchen dem Heydenthum und Chriſten—
thum lernen; ſondern ſie werden auch von dem
Præceptore vollkommen uberzeuget, daß ihm das
eintzige nothwendige am Hertzen liege, und er ſich

ihre zeitliche und ewige Wohlfahrt angelegen
ſeyn laſſe.

F. VIII.
Wie es nun aut und loblich, daß die lateiniſche

Sprache in denen Schulen mit rechten Ernſt ge—
trieben wird, damit die jungen Leute in den Stand
kommen, dieſelbe fertig und zierlich zu reden und
zu ſchreiben; ſo iſt doch nicht zu billigen, wenn dar—
uber die heiligen Sprachen, die Griechiſche und
Ebraiſche, entweder gar nicht tracliret, oder doch
als ein neben Werck in wenig Stunden die Wo
chen hindurch mitgenommen werden. Es hat die
ſes der ſel. Herr Doct. Spener in ſeiner præfatione ad
tabulas Hodoſophicas Dannhaueri als einen beſon
ſondern Fehler der Schulen angemercket, wenn er
unter andern Worten, die ich nicht alle anfuhren
maqg, alſo ſchreibet: Omnis pene Latio impenditur in
ſcholis opera, ut Helladi patum ſuperſit, Judææ vix

quicquam. Wurde man eine rechte Eintheilung
der Schul--Stunden und lecltionen machen, und
taglich eine Stunde mit auf das Ebraiſche und
Griechiſche wenden, ſo konten zur lateiniſchen
Sprache viel Stunden ubrig bleiben. Zumal
auf ſolchen Schulen, da die Arithmetica, Geogra-
phia, Hiſtoria, Matheſis und Frantzoſiſch privarim
dociret werden. Manche laſſen ſich dadurch vem
Studio Theologieo abhalten, und ergiciffen die j
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ra, weil es ihnen unmoglich zu ſeyn ſcheinet, daß ſie
auf der Univerſitat die griechiſche und ebraiſche
Sprache noch erlernen konten. Die ſie aber ler—
nen muſſen, haben den Schaden davon, daß ſie un
terdeſſen viel anders zu verſaumen genothiget wer
den. Konnen ſie nun vollends nicht langer als ein
oder zwey Jahr auf der Univerſitat leben, ſo kan
man leicht dencken, was ſie von thetieis, exegeticis,
Homileticis, paſtoralibus &c. mitnehmen konnen,
da ſie des Tages etliche Stunden auf die Erlernung
dieſer benden Grund-Sprachen wenden muiſſen.
Dadurch wird denen Herrn brofeſſoribus aufder l
niverſitat die Arbeit ſchwer gemacht, und der groſſe—
ſte Schade redunduret endlich auf die Kirche. Ob
nun wohl auf einigen andern Schulen mehrZeit auf
Erlernung dieſerEzrund-Sprachen gewendet wird,
ſo entſtehet doch daraus nicht wenig Schaden und
Verſaumniß, daß ſie in Griechiſchen und Ebräi—
ſchen lectionibus in eben denen Claſſen ſitzen muſſen,
da ſie im Lateiniſchen ſitzen. Gitzet erg. einet im la
teiniſchen in Claſſe Ima, ſo muß er auch Griechiſch
und Ebraiſch in Claſſe Ima lernen, ob er ſchon ſeinen
profectionibus nach in der unterſtenClaſſe ſitzen ſolte,
da das Griechiſche u. Ebr iſche zu lernen angefangen
wird. So ſitzet hingegen ein anderer im Lateiniſchen
in denen untern Claſſen, und kan alſo nicht mehr
Griechiſch und Ebraiſch lernen, als in denen Claſſen
gelernet wird, ohnerachtet er in Græcis und Ebraicis
ſolche profectus hat, daß er meritirte in Cl. Imam græ-

cam geſetzet zu werden. Daraus entſtehet nicht
wenig Schaden und Verſaumniß. Denn jene,
die im Griechiſchen und Ebraiſchen alzu hoch ſitzen,
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werden verdrußlich, und weil ſie keine Anweiſung in
denen elementis kriegen, woran es ihnen noch feblet,
laſſen ſie die beyden Sprachen gar fahren und lernen
ſie nicht. Dieſe aber, welche alzu niedria ſitzen, wer
den hingegen deswegen verdrußlich, daß ſie nichts
als das Leſen,declinationes und dnu oder Md bo
ren muſſen, als welches alles ſie langſt gelernet ha
ben. Hierinne konte bald eine Aenderung gemacht
werden, wenn ſich nur die Vorſteher und Præceptores

der Schulen der Sache recht annehmen wolte. Die
ſe durch Vorſchlage und beſſerer Einrichtung der
Stunden und lectionen Vor-und Nachmittaacs,
jene durch nothige alliſtentz und wurckliche Vollzie-
hung der gethanen Vorſchlage.

ſ. IX.So kräget auch viel zur Verſaumniß bey, ſo wol
in den GrundEprachen, als andern nothigen Di
gen die in denen Schulen zu lernen ſind, wenn man
keinen weiſen Unterſcheid machet, unter nothigen
und nutzlichen Dingen. Eshat der alte Comenius
ſchon zu ſeiner Zeit in ſeinem Unico Necelſſario ge
wunſchet, daß auf Univerſitaten ein Profeſſor neceſſi-
tatum mochte beſtellet werden, der publice und pri-
vatim weißlich zeigete, wie ſehr vieles ſey, deſſen die
Menſchen entbehren konten. Jth halte ein ſolcher
Mann ſolte ſo nothig anf Schulen, als auf Univerſi—
taten ſeyn. Sofallet mancher Schuler mit einer ſol
chen Begierde aufgriechiſche Verſe, daß er faſt tag
lich uber den Homero, Heſiodo und Theognide lieget,
es auch darinne ſo weit bringet, daß er ſie wolex
tempore ſchreiben ſolte. Aber was nutzet das? man
ſaget zwar: Schulmanner muſſen doch griechiſche
Verſe machen konnen. Jch antworte: wenn man
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einen ſolchen Schuler in ſeiner unmaßigen Begier
de nach griechiſchen Verſen keinen Zaum wird anle
gen, und ihm auf was Nutzlichers und Nathigers
weiſen, wird er ein elender Schulmann werden.
Denn ein Schulmann muß nutzlichere und nothige
re Dinge treiben. Wer ſchreibet heut zu Tage
griechiſche Verſe? oder wer achtet ſie? dahingegen
Latein, Hiſtorie, Geographie, Arithmetica, Schreiben,
Griechiſch und Ebraiſch, die Dinge ſind, worauf ge
ſehen wird, die auch ihren guten Nutzen haben.
Jch geſchweige, daß ein ſolcher Helluo Græcæ peœ-
ſeos, der ſine Duce Luce darauf gefallen iſt, und
daruber Zeit und Geſundheit verdorben, wenn er zu
Verſtande kommt, es ſehr bedauret, und wunſchet,
daß er zu nützlichern Dingen ware angehalten wor
den. Dahin gehoren auch Ebraiſche Verſe. Ja
ſelbſt nutzliche und nothige ſtudia, wenn ſie nicht
weißlich dociret werden, e. g. die Hiſtorie iſt an ſich
gut und nutzlich; wenn aber Schulern in dem wei
ten Feide kein filum in die Hande gegeben wird, ich
wil ſagen, wenn man ſie nicht an ein Compendium
Hiſtoriæ Univerſalis weiſet, um nur vors erſte aus
allem das Nothigſte zu faſſen, ſondern man will
gern was rares und ungemeines bald aus der Kir
chen, bald aus der ReichsHiſtorie vorbringen, um
die Schuler zu divertiren, ſo werden ſie wol dahin
gebracht, daß ſie Hiſtorchen erzehlen konnen, aber in
der Hiſtorie wiſſen ſie nichts gründliches. Die Ju
gend muß durchagehends an Compendia gewohnet
werden, daß ſie ſich vor allen Dingen erſtlich eine
grundliche idee machen lernet. Hat man ſie darauf
gefuhret, und ein Fundament geleget, ſo konnen ſie
mit leichter Muhe fort bauen, und alle ubrige War—

heit



heiten aus denen GrundWahrheiten deduciren.
Und von ſolchen die alſo angefuhret werden an man
auch nur allein ſagen, daß ſie ſolide itudia haben.
Daß ich der ubrigen Dinge nicht agedencke, derer
noch gar viel ſind, die einer Verbeſſerung vochſtno—

thig hatten. Weil es aber mu dieſen Werckgen dar
auf nicht angefangen iſt, das gantze e. vaver ſchola-
ſticum zu anatomiren, wozu ich weder Zeit noch Ge
ſchick habe, ſondern nur mein Zweck geweſen, durch
einige ſectiones den Schaden und das Verderben zu
zeigen, als worinne ich etliche Jahre meine Ubung
gehabt, und deshalb zu mancher Erfahrung kom—
men bin; ſo wird mir es niemand verargen, daß ich
nicht alles mitgenommen, oder doch nur beruhret ha
be. Jchgeſchweige, daß es nicht nothig ſey, indem
es ſchon von manchen geſchehen iſt, auch noch wohl
geſchehen mochte: Zumal wenn GOtt, als der Va
ter der Lichter, aus lauter Erbarmung dus Licht ſei—
ner Erkantniß noch ferner wird aufgehen und zuneh
men laſſen, daß man nicht allein die groben Fehler
in der Kirchen, ſondern auch die unweiſe und zum
Theil recht verderbliche education der Jugend in de
nen Schulen wird erkennen lernen, und daran her—
aus ſeyn, daß dem Verderbengeſteuret, und mithin
ſo vielen Klagen zugleich abgeholffen werden. Wo
her kommen boſe Studenten, boſe Burger, boſe O
brigkeiten, boſe Prediger, boſe Zuhorer, boſe Stadte,
boſe Republiquen und Lander? Man frage einen
verſtandigen Medicum, wenn Hertz, Leber, Lunge o
der Magen nicht richtig ſind, woher Fieber, Gicht,
Huſten Podagranc. komen?Er wird ſich nicht lange
bedencken zu antworten. Soll es nun in allen Stan
den beſſer werden, wie ja jederman wunſchet, warum

cuni
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Go Cap. VI. Von der verkehrten Lehr-Art.

curiret man nicht das Hertz, ich meine die Schulen,
als ſeminaria der Burger, Prediger undObrigkeiten
c. Nun der HErr gebe doch allen Ephorn, Scholar-
chis und luſpectoribus Scholæ den Gieiſt Joſia, von

demes heißt Sir. 49, 4. Er wagts mit gantzen
Hertzen auf den Errn, da er die Kirche reformi-
ren ſolte, daß ſie es in eben derKraft und Freudigkeit
anareiffen mogen, die Schulen zu reinigen, und die in
diefen wenigen Bogen ſpecificirte Fehler beſt-mog
lichſt obzuſtellen.

Jch ſchlieſſe mit dem ſchonen Gebeth, womit der
ſel. Herr D. Spener ſeine præfation ad tabulas Hodo-
ſophicas Dannhaueri geſchloſſen: Deum Patrem Fi-
lium ipſius unigenitum, cujus reguum Eccleſia eſt, devoto

pectore invoco, ut ipſe tandem hujus miſereri dignetur,
non ſolum illos, quorum auttoritas potentia cœlitus con-
ceſſa plurimum valet, excitet, qui quantum legibus ea-
rum ſervandarum ſedula cura fieri poteſt, impedimenta

hæc qitævis alia potenter e medio removeant; verum
ipſe inprimis, omne quod hac etiam in re humanas vires ex-

cedit, praſtet, atque ita docentes quosvis ſuo piritu
ſapientiæ atque fdei impleat, ut quæ optima efi, via ſibi con-

creditos ducant, hos autem regat, ut ductoribus, imprimis

nero ipſi ductori certiſſimo ſe obſequentes prabeant, qui-
buscunque offendiculis, in quæ infeliciter magnoque ſuo
cum damno tot alii dudum impegere, prudenter vitatis,
veri Theologi Jrodideu]oi ſaddo Jurigperiti Medici) e-
vadant, alioque plures poſt hac formaturi, quæ ultimo-
rum temporum eſt Eccleſia vel tandem aliquando primævæ
iſtiut nunquam ſatis deprædicatam fanctitatem maximo

cuni gaudio omniitm eorum, qui Deum timent, iterum re-
ferat, jußis querelis noragratiæ cœleflis praconia

finem imponant. Fiat! fiat!
Lurs.



Lorodig.

Eine Verdorbene Schule iſt:
Caput J. Darinne verdorbene und untuchtige

Praæceptores ſind.

G. 1. Verdorbene und untüchtige Præceptores
ſind, die keine Furcht GOttes in ihren Hertzen

haben, und annoch unbekehret ſind.
g. 2. Welche in offenbahren Wercken des Flei

ſches und Aergerniſſen leben.
g.3. Die ſonderlich den alfect des Zorns bey ſich

herrſchen laſſem
t. 4. Welche LohnKnechte ſind.
g.5 Die nicht die nothige Geſchicklichkeit und

Wiſſenſchaft beſitzen.
5.6. Die  ihr deyor mit Nebenwercken verwech

ſeln.
h.. Welche die Jugend nach der Welt-Ma—

nier zu erziehen ſuchen.

g. g. Die ſouverain ſind und von niemand depen-
diren wollen.

ß.9. Welche nicht der Schuler Geſundheit be
ſorgen.

ſ. io. Die um nichts als um applauſum und eine
floriſſantt Schule bekummert ſind.

Cap.

 dd—



Luroduc.

Cap. II. Darinne nicht GOttesKurcht das
HauptWerck iſt.

q. 1. Darinne GOttes Wort negligiret wird.
d.2. Darinne die Theologie-Stunden ſeiten

und frigide gehalten werden.
g.z. Darinne vin wider die andere Tafel ſcharf

J
fer beſtraffet werden, als die Sunden wider
die erſte Tafel.

h.4. Darinne vrivat-Ermahnungen und Zure—
dungen nicht im Schwange gehen.

ſS.5. Darinne die Jugend nur zur ambition und
Hoffart excitiret wird.

Cap. III. Darinne allzugroſſe Freyheit herr
ſchet und Schuler rhun konnen

J
was ſie wollen.

g. n. Wenn die Schuler in denen Frey-Stun
den außer der Schule keine Aufſicht haben.

g.2. Wenn die Schuler in abſentia præceptorum
auch in der Schule die argerlichſten Dinge
treiben.

g. 3. Wenn Schuler ſich Studenten-maßig
auffuhren.

g.4. Wenn Schulern erlaubet iſt allerhand
ſchandliche Bucher und Romainen zu leſen.

g. 5. Darinne Nacht--Verkappungen.
g.6. Nacht-Muſiquen.
5.7. Sundliche Comodien.

8. Valet-Schmauſe geduldet werden.

Cap. IV.



Cap. Il. Darinne weder von der Obrigkeit
noch von denen Eltern denen Præ-

ceptoribus ulliſtiret wird.

.i. Wodurch die Præceptores verdroſſen und
niederaeſchlagen werden.
h.2. Wenn Eltern denen Kindern beyfallen, und

ihnen wieder ihre Præceptores recht geben.
g. 3. Wenn zu Hauſe niedergeriſſen wird, was

die Præceptores bauen.
ſ. 4. Wenn ihnen das ſalarium oder accidentia

entzogen werden, da ſie das Sohnchen etrwoas
hart angegriffen.

J.. Wenn die Schuler wider ihre inclination
denen ſtudiis obtrudiret werden.

Cap. V. Darinne' keine Chriſtliche atſciplin

gehandhabet wird.
ſ.i. Wenn Præceptores entweder allju ſcharff

oder zu gelinde ſind.
Fg.2. Wenn man ſich weder nach dem Gemuth,

noch nach der Veſchaffenheit des Leibes in der

Veſtraffung richtet.
g.z. Wenn nicht die gehorigen gradus adminitio.

nis und eaſtigationis gebraucht werden.

.S. a. Wenn bey denen Beſtraffungen geſcholten
und gefluchet wird.

g.5. Wenn man durch das Hinunterrucken, oder
ſo genandte Cerüiren beſtraffet.

v

Cup. VI.



Lurodis.

Cap. VI. Darinne der modus docendi nichts

taugt.
.1. Daſchwerere auctores introduciret ſind, als

die Schuler verſtehen konnen.
Da in denen theologiſchen Stunden mehr

A 9auf den Verſtand als Verbeſſerung des Wil

lens geſehen wirdh.z. Dadie Schuler aus lateiniſchen gramma-

tiquen Latein lernen ſollen.
g.4 Da man denen Schulern unnothige Din

ge in die Feder dictiret und damit die Zeit hin

bringet.
h. 5. Wenn man aus einigen auctoribus faſt ein

idolum machet.
g.6. Wenn man Heydniſch dociret.
9.7. Wenn man keine præſervantia und admo-

nitiones inter docendum beybringet.
g 8. Wo man wegen des vielenLateins dieGrie

chiſche und Ebraiſche Sprache negligiret.
.9. Wenn man nicht ſumme neceſſaria minus

accellarii: vorziehet.
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Der Andere Theil
Won der

Serbeſſerung der Gchulen.

avÊUm voraus aber wil ich den ge
n neigten Leſer, freundlich erinnert

Schulen, noch auf Trivial-und kleineSchu—

ij haben, daß dieſe Vorſchlage we
»der auf Ritter-und Adeliche

len gerichtet ſind, weil dieſe nicht ſo viel,
jene aber noch mehr thun konnen, als in die-
ſen opuſculo projectiret iſt, ſondern, daß
furnehmlich mein Zweck ſey, zu zeigen, wie
man die Schulen mittler Gattung, wohin
die Gymnaſia und Stadt/-Schulen geho
ren, in eine ſolche Verfaſſung ſetzen konte,
daß ſo wol dem gemeinen Verderben ge
ſteuret, als auch der Kirche und Republie
ja allen Standen gerathen und aufgeholf
fen wurde.

E Capur



66 Cap. J. Von der SchulWohnung.

Caeurn l.
Von der Schul-Wohnung.

S

v. 1.Dieſe konte weißlich angeleget und ein
gerichtet werden.

Bwol die Schul-Gebuaude an ſich ſelbſt
zum Verderben oder Verbeſſerung des
Sehul-Weſens wenig beytragen, ſo ſte
het doch nicht zu leugnen, daß es ungleich

beſſer und vortheilhafter ware, wenn man inErbau—
ung einer neuen Schul-Wohnung mehrere Be
hutſamkeit und Weißheit gebrauchete, ſie an einen
ſolchen Ort zu ſetzen und alſo einzurichten, daß man
weder von auſſen noch innen einige Hinderniſſe und
incommoditæten verſpuhrete, welche dem Haupt
Zweck einigermaſſen nachtheilig ſeyn kunten. Dem
nach wird gar nicht gerathen, daß man mit Nie
derreißung der atten Schul-Wohnungen den An
fang zur Verbeſſerung des Schulweſens machen
ſolte, als welches freylich ohne Unkoſten nicht ge
ſchehen konte, jedennoch ſtünde zu unterſuchen, ob
nicht manches altes Gebaude ſo zu renoviren und
einzurichten ware, daß, wie unten ſol erinnert wer—
den, ſo wol lalpector als Rector als auch auswarti
ge Scholaren unter jener Aufſicht zu wohnen bequeme
Gelegenheit haben konten.

g. II.Muſte von auſerlichen und innerlichen
Hinderniſſen frey ſeyn.

So dienete zur Abſtellung der auſerlichen Hin

der



derniſſe, wenn man bey Erbauung eines neuen Gee
baudes, einen ſolchen Ort erwehlete, wo weder Leh

rende noch Lernende durch das Fahren und Reiten,
oder Geklappere derHandwercker und anderes Ge—
toſe konten geſtohret werden. Denn Muſæ amant
ſylvas. Zur innern Verbeſſerung aber gehorete,
wenn ſo viel Informations-Stuben anoeleget wur—
den, als Claſſen waren, damit nicht zwey Claſſen
in einer Stube zuſammen kommen muſten, wie an
manchen Orten geſchiehet. Hernach etliche Wohn
Stuben fur fremde und auswartige Schuler die
keine hoſpitia annehmen, ſondern fur ihr Geld leben
wolten, damit ſie unter der Aufficht des Inſpectoris
und Rectoris wohnen konten..

g. in.Der Inſpector und Recſor muſten auch dar
auf wohnen konnen.

Mithin muſten dieſe gleichfals ihre Wohnungen
auf der Schule haben, wenn ſie ein wachſames Au

ge uber die Schuler halten ſolten. Konten einige
von denen andern Schul-Collegen entweder auch

auf der Schul-Wohnung, oder doch nahe dabey
wohnen, daß ſie die Aufſicht des lInſpectoris und Re-
ctoris erteichterten, ſo ware es noch beſſer, weil die
Schuler alsdenn deſto mehrere Inſpection bätten.
Und dieſes wurde ſich einer um ſo viel weniger ver—
druſſen laſſen, je ſtarcker die Liebe und Eimgkeit des
Geeiſtes unter einander ware die W ohlfahrt der Ju

gend gemeinſchaftlich zu befordern.

 1lVveWare ein raumlicher Saal nothitt paræneſim
und aclus orutorios ʒu halten.

C2 So



68 Cap. J. Von der SchulWohnung.
So wurde auch ein raumlicher Saal wohl zu

gebrauchen ſeyn, auf welchen ſich die gantze Schule
verſamien konte, theils wochentlich eine offentliche
paræneſin, die der lnſpector Scholæ halten muſte, an
zuhoren, theils auch examina und actus oratorios zu
halten. Welches alles ſo wol das Chriſtenthum
als ſtudia zu befordern ſehr heylſame und nothige

Dinge ſind.
C. V.

Auch wurde eine Bibliorhec von guten
SchulBBuchern wohl zu ge

brauchen ſeyn.
Ad bene eſſe aber dienete eine feine Bibliother

von guten und nothigen SchulBuchern; die denn
niemand anders zu Dienſte ſtehen muſte, als Præ-
ceptoribus und Schulern. Die Erfahrung lehret
ja gnugſam, daß mancher armer Schuler nicht ſo
viel im Vermogen hat, daß er ſich auch nur die no
thigſten Bucher anſchaffen konnte. Da er aber
Ingenium und Fleiß zu denen ſtadiis beſitzet, und
gern ein fein Buch nachſchlagen wolte etwas recht
ſchaffnes zu erlernen, ſo ware eine ſolche Biblio
thec eine gar bequeme Gelegenheit fur ihn. Ja
ich geſchweige, daß mancher bræceptor ſelbſt, ſolche

Bucher nicht alle in Beſitz hat, die er manchmal
zum Nachſchlagen gebrauchet, da denn auch in ſol—
chden Fall die Bibliotheca Scholaſtica gute Dienſte

thun konte. Wolten die Stuben nicht zureichen
der Bibliothec eine eigene Stube einzuraumen, ſo
konte man ja auf dem groſſen Saale, auf welchen
die paræneſis gehalten wurde, an denen Wänden
umher repoſitoria guſſchlagen laſſen, in welche viel

Bu



Bucher konten geſetzet werden. Fande ſich aber ein
eigen Zimer, ſo ware es vieler andern Urſachen hal
ber noch beſſer. Siehe was Lutherus davor ſehrei
bet im ll. Jenaiſchen Theile paz. abz. ſeqq. So iſt
auch das wohl zu bedencken, allen denjeni
gen, die Lieb und Luſt haben, daß ſolche
Schulen und Sprachen in teutſchen Landen
aufgerichtet und erhalten werden, daß man
Fleiß und Koſten nicht ſpahre, gute Iabra-
rien oder Bucher  Hauſer (oder Bibliorhe
cen) ſonderlich in groſſen Stadten, die ſol

ches wohl vermogen, zu verſchaffen rc. Aber
mein Rath iſt nicht daß man ohnUnterſcheid
allerley Bucher zu Hauffe raffe und nicht
mehr ttedencke, denn nur auf die Menge und
Hauffen Bucher.

ß. VI.
Nicht weniger ein feiner Garte und

Krancken Stube.
So wurde auch ein feinerGzarte wohl zu gebrau

chen ſeyn, theils zur recreation, theils zur botanic &c.
Eine KranckenStube aber ware nicht allein nutz
lich, ſondern auch fur die aufder Schule wohnende
Schuler hochſtnothig, wenn man ſie nicht denen
Herrn Medicis oder andern Leuten wolte ins Haus
ſchicken, wenn ſie kranck wurden. Auf der Stu—
be zu bleiben, iſt um der andern Willen nicht wohl

practicabel.

E3
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70 Cap. II. Von den Seholarchen

C AaP. II.
Von Scholarchen und Ephoris.

g. J.
Scholurchæ und Fphori müſten ſich die educatien

der Jugend recht angelegen ſeyn
laſſen.

D Jeſe muſten rechte der SchulJu
gend ſeyn, und deren education als kein
Nebenweick, ſondern als eine HauptSa—

che anſehen, mithin fur ihre Wohlfahrt beſtmog
liche Sorge tragen. Es haben zwar Scholarchen
gemeiniglich auch andere wichtige Aemter und
Verrichtungen, die nicht weniger mit allem Fleiß
abzuwarten ſind. Aber da an der Erziehung der
Jugend m repöobliea ſo gar vieles, ja alles gelegen
iſt, ſo muſte auch billig deren Verſorgung allen
ubrigen bzeſchaften vorgezogen werden. Wenn
das nicht geſchiehet, und inan uberlaſſet es gantz de—
nen Præceptoribus, ſo wird die Schule nach und
nach in den Verfall gerathen. Ja waren allezeit
treue und rechtſchaffne Præceptores, die auch ohne
direction und Inſpection das Jhrige thaten, wie es
recht ware, ſo brauchte es freylich keiner Scholar-
chen, oder ſie durften ſich doch wenigſtens nicht al
zu ſehr um der Schulen Wohlfahrt bekummern.
Manſehe was Lutherus davon ſchreibet im IIJ. teut—
ſchen Jen uſchen Theile pag. 462. Es wil dem
Rath und der Obrigkeit gebuhren, die aller
groſſeſte Sorge und Lleiß aufs junge Volck
zu haben. Denn weil der gantzen Stadt,

Gutj,



Gut, Ehre. Leib und Lebeti: ihnen zu treuer
Hand befohlen iſt, ſo tharen ſie nicht redlich
fur GOtt und der Welt, wo ſie der Stadt
Gedeyen und Beſſerung nicht ſuchten mit
allem Verctnutten Cag und Nacht. Nun
liegt einer Stadt Gedeyen nicht allein darin
ne; daß man groſſe Schatze ſanmle, feſte
Maauren, ſchone Hauſer, viel Buchſen und
Harniſch-Zeutte c. ſondern das iſt einer
Stadt Beſtes und allerreicheſtes Gedeyen,
Heyl und Krafft, daß ſie viel feine gelahr
te, vernunftige, erbare, wohlgezogne Bur
ger hat.

ſ. II.Auch der Koſten nicht ſchonen.
So muſten ſie auch der Koſten nicht ſchonen, die

Schule in guten Stand zu bringen, und darinne
zu erhalten. An denen Koſten aber wurde es hof—
fentlich nie fehlen, wenn man die legata gewiſſen—
haft adminiſtrirete, und in Ausgabe und Einnahme

der Schul-Gelder treu ware. Hiervon ſchreibt
Lutherus gar nachdrucklich im lI. Jen. Theile loc. cit.
an Burgemeiſter und Naths-Herrn aller Stadte
Teutſchlandes alſo: Es ware billich, daß, wo
man einen Gulden gebe wider die Turcken
zu ſtreiten, wenn ſie uns gleich auf demZal
ſe legen, hier ioo Gulden gebe, ob man gleich
nur einen Knaben konte damit aufferziehen,
das ein rechter Chriſten Mann wurde. Sin
temal ein recht ChriſtenMenſch beſſer iſt
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72 Cap. II. Von den Scholurchen
und mehr Nutz vermag, denn alle Menſchen
auf Erden. Derhalben bitte ich euch alle,
meine lieben Herrn und Freunde, um GOt—
tes willen, und der armen Jugend willen,
wollet dieſe Sache nicht ſo gerinte achten,
wie viel thun, die nicht ſehen, was der Welt
Lurſt gedenckt. Dennes iſt eine ernſte groſ
ſe Sache, da Chriſto und aller Welt viel an
liegt, daß wir dem jungen Volck helffen und
rarhen. Damit iſt denn auch uns und allen
geholffen und gerathen c. Lieben Herrn,
muß man jahrlich ſo viel wenden an Buch
ſen, Wege  Stege, Demme und dergleichen
unzehliche Stucke mehr, damit eine Stadt
zeitlich Friede und Gemach habe, warum
ſolt man nicht vielmehr, doch auch ſo viel
wenden an die durftige arme Jugend, daß
man einen geſchickten Mann oder mehr hiel
te zu Schulmeiſtern. Und der beruhmte Nean-
der ſchreibt in Mitferia dignitate pædagogorum alſo:
quemudmodum fine pune quotidiano homines non
poſſunt vivere, ſfine aere ſole. fic ſcholit, lin-
guis, artibus, præcepteribus vita carere aon
poteft.

7

ſ. Ii.Muſten ſich von allen Umſtanden durch den
Inſpeclorem benachrichtigen laſſen.

So wurde auch nothig ſeyn, daß ſie mit dem
Inſpectore Scholæ wochentlich oder auch nur monat
lich fleißig conferireten, und ſich von allen Dingen,

die



die in der Schule vorgefallen, benachrichtigen lieſ—
ſen. Denn ſonſt wären ſie als Directores nicht im
Stande eine Sache grundlich einzuſehen, ihre con-
nexion mit andern Dingen zu erkennen, und ſie oh
ne Schaden zu debattiren.

ß. Iv.Die Præceptores wohl ſalariren.
So muſten ſie auch die Præceptores wohl ſalari-

ren, damit ſie mit Weib und Kind ihr hinlangli—
ches Auskommen hatten, und ſich nicht mit Sor—
gen der Nahrung plagen muſten, als wodurch ſie
verdrußlich gemacht, und an ihrer Arbeit und Treue

nicht wenig gehindert werden. Ob wol treue Ar—
beiter keine LohnKnechte ſind, ſondern vielmehr ih
ren GnadenLohn in aller Geduld und Treue aus
der Hand ihres Ertzhirtens erwarten; ſo hat doch
GOtt befohlen, daß man dem Ochſen der da dri—
ſchet nicht das Maul verbinden, oder Hunger ley
den laſſen ſoll. Wolte man die Koſten erſpahren,
muſte man hier nicht anfangen. Denn auf dieſe
Arbeiter kommt in Schulen alles an. Daher ih
nen ihre hinläängliche üuſtentation billig muſte ver—
ſchaffet werden. Siehe was Lutherus hiervon
ſchreibet im Vten teutſchen Jenaiſchen Theile: Das
ſaute ich kurtzlich, einem fleißigen frommen
Schulmeiſter oder Magiſter, oder wer es
iſt, der Knaben treulich ziehet und lehrer,
dem kan man nimmermehr gnug lohnen,
und mit keinem Gelde bezahlen.

ß. V.Sie in billigen Dingen ſchutzen.
Und da kræceptores manchmal ſo wol von El—

E tern
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tern als Schulern uber Gebuhr leyden muſſen, ſo
muſten treue Ephori ihnen eine hinlangliche und
nachdruckliche Alliltentz in billigen Dingen nicht
verſagen. Denn Ettern ſind gewohnt nach der
verkehrten Eigenliebe ihren Kindern in der Bosheit
nachzuſehen, und ihre Beſtraffung gar ubel zuem—
pfinden. Daher muſſen Præceptores, die nach ihe
ren Gewiſſen hierinne gehandelt, nicht gekrancket
oder in Ermahnungen und Beſtraffungen mude ge—
machet werden. Hotte aber der Præceptor excedi-
ret, welches zu unterſuchen ſtunde, ſo konte cr des—
halb erinnert werden, ins kunftige mehrere Be
hutſamkeit, und eine vaterliche dilciplin zu gebrau

chen.
VI

Die Præceptores wo moglich mit der Zeit
promoviren.

So dienete auch zu der præceptorum Aufmunte
rung, wenn ſie Hofnung hatten promoviret zu wer
den. Kaonten nun scholarchæ hierbey etwas thun,
ſo ſolten ſie es nicht unterlaßen. Man muſte eben
hierinne keinem etwas gewißes verſprechen, aldie
weil die Erfahrung lehret, daß in ſolchen Fall die
præceptores ein Schalcks-Auge hegen, und gemei—
niglich nur mit einem Fuße in der Schule ſtehen,
den andern aber ſchon auf heben und ihn ins Pre
digAmt hinein ſetzen. Welches groſſen Schaden
th ut.

ę. VII.Stipendia wohl adminiſtriren.
Hatten Ephori die adminiſtration der ſtipendien

entweder unter Handen, oder konnten doch viel bey

tragen,



tragen, daß ſie tuchtigen ſubjectis conferiret wurden,
ſolten ſie hierinne alle Treue und Sorgfalt anwen

den. Undzu dem Ende an ihren Kindern, wenn
ſie welche hatten, den Aufang machen, ſie ſurn ihr
eigen Geld ſtadiren zu laßen. Auch keinen audern
Schuler ein ſtipendium conferiren bevorab ſie von
ſeiner?irmuth und Tuchtigkeit zum ikudiren von dem
Inſpectore oder præceptoribus waren benachrichtiget
und verſichert worden. Denn dieſe Gelder, wo
ſie unrecht und nicht nach der intention derer Stiff—
ter uer legaten adminiftriret werden, ziehen den
gerl Iuch nach ſich.

ſ. VIII.Auf einen fundum dencken, wie armen
Schulern noch weiter zu helfſen ſey.

So ware auch gut, wenn ſie auf einen fundum
dächten, wie armen Schulern annoch in denen
SchulJahren mit nothigen Büchern, Land-Char—
ten c. konte geholffen werden. Obgedachte biblio-
thec konnte etwas behtragen; allein, da dieſe Bu
cher nicht zum taglichen und ſtundlichen Gebrauch
dieneten, ſo muſte man ſehen, wie man extreme pau-
peribus etlicheGroſchen entweder zu ungebundenen,
oder ſchon gebundenen Buchern zuwerffen konnte.
Wie aber, wo, und was? bliebe einem ieden Or—
te und jedes Umſtanden anheim gegeben.

g. IX.Die rechten Leute zur Aufwartung nehmen.
Endlich muſten ſie auch Verfugung thun, daß zu

AufwartsLeuten-auf der Schule (die bey denen
Schulern aus und eingehen muſten) keine andere
genommen wurden, als Manns-Perſonen oder be

tagte
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taate Weiher. Die Urſuch wird ieder Verſtan
diger ohne mein Erinnern leicht finden konnen. Hier—

inne und in vielen andern Dingen wurden die
Herrn Ephori und Scholarchæ nicht ſaumig ſeyn,
wenn ſie ihrem Amt wolten eine Gnuge thun, und
ſich die Wolfahrt der Jugend, auf deren rechte Er
ziehung ſo gar viel ankommt, recht angelegen ſeyn

laßen.

CAp. III.
Vom lnipectore. J

J.

Der Inſpector müſte ſonſt nichts als die
inſpeclivn zu verwalten haben.

Jeſer muſte ſonſt nichts anders zu thun haS— ge auf die ſamtliche zu
 ben,als ein beſtandiges und wachſames Au

dieweil die rechte und vollige Verwaltung der ihm
obliegenden Dinge einen gantzen Menſchen erfor—
deyt. Und dienet deßwegen nicht wenig zum Ver
derben der Schulen, daß die beſtelleten lnſpectores
andere Aemter und wichtige Verrichtungen haben,
weßhalber ſie die Schule wenig oder gar nicht beſor
gen konnen: mußen dañenhero entweder ihre Arbeit
auk andere laßen ankommen, oder die Schule ver
faumen und verwahrloſen, welches beydes nicht
ohne großen Schaden abgehet.

g. II.Muſte tanlich die Claſſen beſuchen, und
die Fehler in der Conferentz und paræ-

neſi abzuſtellen ſuchen.
Erſt—



Erſtlich, ſo muſte er alle Tage die Schule und
Claſſen beſuchen, und ſehen,wo was abzuthun und zu
verbeßern ſey. Damit er aber alles um ſo viel
beßer behalten konnte, ware gut, wenn er beſtandig
eine Schreibe-Tafel bey ſich fuhrete, alle Fehler
mit wenigen hinein zu zeichnen. Da er denn her
nach dasjenige, was die gantze Schule angienge, mit

denen Herrn Ephoris verabredete. Die an praæce.
ptoribus bemerckte Fehler, ſo inter docendum ca-
ſtigandum mit untergelauffen, erinnerte er, doch te-
cto nomine in der Conſerentz, ſo er wochentlich mit
ihnen allen halten muſte. Endlich rugete er dießeh
ler der Schuler in der paræneſi publiea, warnete und
ermahnete ſie, dergleichen nicht wieder zu thun; wo
anders, wurde die gewiſſe Straffe erfolgen. Auf
dieſe Weiſe wurden manche Fehler unterbleiben,
und die gantze Schule verbeßert werden.

g. iiI.Wenn und wie die Conferentz zu halten:
Furs andere, ſo hielte er, wie gedacht, mit denen

Herrn præceptoribus wochentlich eine Conlerentz in
einer Stunde, die allen am bequemſten ware. Da
denn jedermann befugt ſeyn muſte, die in ſeiner
Claſſe, und uberhaupt bey der gantzen Schule ob-
ſervirten Fehler zu proponiren. Woranf gemein;.
ſchaftlich zu deliberiren ware, wie man ſolchen Un
ordnungen weißlich und fualich abhelffen konnte.
Der Inſpector gabe denn, nach gehaltener delibera-
tion das deeiſum, welches ſich die andern aefallen
laßen muſten. Es ware denn, daß einer oder der
andere noch ein Bedencken bey einer Sache hatte.

Da
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Da es aber viel beßer ware, er conferirete privatim
mit dem Inſpectore, als daß er in der Conferentz auch
nur ſpeciem eines Mißfallens und einer hitzigen con-
tradiction zum Anſtoß ſeiner Herrn Collegen von ſich
mercken lieſſe.

5. IV.Wie die paræneſis zu halten.
Drittens muſte er wochentlich an die ſaämtlichen

Sthuler eine paræxneſin publicam halten. Darinne
konnte er entweder einen Spruch aus der Bibel neh
men, der zu denen Laſtern die da ſolten beſtraffet
werden, bequeme Gelegenheit gebe. Oder er gin
ge die annotireten Fehler und vitia nach einander
durch reprehendendo adhortando, oder brachte ſie

vorher in einige Ordnung, gebe zuerſt einige moni-
ta zur beheren Fuhrung des Chriſtenthums, hernach
einige zu beßerer Einrichtung der ſtudien &c. Und
da wurde es ihm nie an materien, wolaber an Zeit
fehlen, alles zu erinnern.

ß. V.Das Schema leclionum einrichten.
Viertens muſte er auch das Schema lectionum

einrichten, nach welchem alle præceptores inſormiren
muſten. Wie das zum Verderben der Schulen
gehoret, daß præeeptores ohne Aufſicht dociren kon
nen, wie und was ſie wollen; ſo wurde dieſes aewiß
nicht wenig zur Aufnahme einer Schule dienen,
wenn ein ieder præceptor das ihm vorgeſchriebene
penſum mit aller Treue abſolvirete, und hernach mit
ſeinen Schulern fortruckte zu etwas anders, wie es
das Schema lectionum erforderte. Da wurden die

Schu



Schuler bald zunehmen, und nicht ſolche ignoranten
bleiben, dergleichen in Cl. J. II. ſonſt gnug ange
troffen werden. Damit nun genau nach dem ſche—
mate informiret wurde, muſte der Inſpector in denen
Claſſen fein acht geben, diedlbweichungen annotiren
und in denen Conferentzen freundlich erinnernrc.

ſ. VI.VNovitios examiniren und introduciren ebe.
Funftens ſo ware auch nebſt dem ſein Werck,

daß der ankommende Novitios examinirete, und ſie
nach ihren profectibus in die Claſſen ſetzte; Auch bey
allen Examinibus translocirete, und zwar ohne An-
ſehen der Perſon und Geſchenck, wenn anders kein
Aergerniß und Schade von allen Seiten ent—
ſtehen ſolte.

g. VII.Die Confeſſuros zum c. Abendmal firæpariren.
So præparirete er auch Sechſtens die Confeſſu-

ros oder die Schuler, welche zum H. Abendmal
gehen wolten. Und dieſes unmaßgeolich in folgen

der Ordnung:
1. Ließe er die Schuler, welche zum erſtenmal ge

hen wolten, ſich bey denen Herrn Predigern mel
den, daß ſie daſelbſt etliche Wochen præpariret
wurden. Er aber præparirete die ſchon mehrma
len geweſen, nur 14 Tage, und zwar in der Wo
che 2. Stunden.

2. Wenn dieſe præparation geſchehen ware, ſo nah—

me er ſie kurtz vor dem Sonntage, an welchen ſie
gehen wolten, privatim vor ſich, redete ihnen va
terlich zu, zeigete ihnen auf das einfaltigſte, was
zu einem thatigen Chriſtenthum gehorete, und wie

ſie



ſie recht wurdig ſeyn konten, zum H. Abendmal
zu gehen. Ließe ſie auch wol ihren Seelen Zu
ſtand ſelber ſchriftlich aufſetzen und mitbringen,
benebſt dem Zeugniß von denen præceptoribus
scholæ. Auf ſolche Weiſe wurde er die Schuler

von außen, und innen kennen lernen. Und als—
denn konnte er ſie in GOttes Namen laßen
hingehen zum H. Abendmal.

g. VIn.
Rechnung und Corriſpondence fuhren.

Nicht weniger muſte auch ſiebendens
andern Oertern ankommenden Schuler ihre Gel
der in Empfang nehmen, richtige Rechnungen und
Correſpondencen fuhren: Auch ſonſt ihre Waſche,
Bucher, Kleidung durch andere vilitiren und be
ſorgen laßen, damit nichts durchgebracht, und
liederlich wider der Eltern willen verkauffet wur
de; worzu junge Leute zum Theil gar ſehr ge
neigt ſind. Das SchulGeld und was ſonſt u
brig bliebe, muſte er denen Herrn Ephoris extra-
diren, als welche fur ſalarirung der præceptorum
gemeiniglich zu ſorgen haben. Und endlich jahr—
lich von allen Einnahmen und Ausgaben bey ih
nen Rechnung ablegen.

C. IX.
Conviciores halten.

So konnte er auch endlich einen Tiſch halten, an
welchen fremde Schuler und die keine Holpitia hat
ten, unter ſeiner Aufſicht ſpeiſen muſten; da er denn
abermal Gelegenheit hatte, ſie zu feinen anſtandi
gen Sitten anzuhalten, auch einen nutzlichen und
profitabeln diſcurs zu fuhren ac. Wolte und konte

er
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ter ſie aber nicht alle ſpeiſen, ſo wurden ſich der Kector

oder andere Schul-Collegen verhoffentlich nicht we
geren, einige davon an ihren Tiſch zu nehmen.

Car. IV.
Von Præceptoribus.

g. J.
Hierzu muſten Chriſtliche und gelehrte

Manner genommen werden.
geſe miiſten Chriſtliche und gelehrte ManS ne Aergerniß

1 ner ſeyn, wenn anders die Jugend oh—

den leiden ſolte. Denn wurden nur fromme
und Chriſtliche Præceptores beſtellet, die aber keine

hinlängliche ſtudia hatten, ſo mochte zwar die Ju
gend an der Seele feinen Schaden lenden, aber ſie
würde in ſtudiis bonis artibus wenig profitiren kon
nen. Wolte man aber, wie leyder! alzu viel ge
ſchiehet, bloß geſchickte und gelehrte Männer der
Juaend vorſetzen; ſo kame es mit denen Schulern
endlich wol noch ſo weit, daß ſie in humanioribus

ein ziemlichſfundament jegeten, aber das Chriſten
thum wurde auf einen deſto ſandigteren Grunde be
ruhen. Denn alle Præceptores die ſelbſt keine wah
re Furcht GOttes in ihren Hertzen haben, ſind eben
des Sinnes, wie des Auguſtini Vater, von dem er

in ſeinen Cont. lib. . c. ſchreibet: Non fatagehut
paterimeus qualis ereſterem Tibi, Deus, aut quam

billig
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billig mit deſto mehrerer Sorgfalt um Chriſtlich ge
lehrte Manner bekummern, je mehr die Gottſelig
keit alle leibliche Ubung ubertrifft, und die Seele
herrlicher und koſticher, als alle Gelehrſamkeit iſt.
Daher auch der Chriſtlich-gelehrte Schulmann
Nichael Neander das Wehe auf ſolche Schulman
ner geleget, welche nur auf Gelehrſamkeit und nicht
auf Gottesfurcht ſehen, wenn er in Miſeria digni-
tate pædagogorura ſchreibet:

ktueueòAα u Oętosl utunmaur, inig
naidac ogö iu rÊν

is odor JAnetn
üsr disu vν  dοαr Ou,
n Êα{ Beo αiEr etã udors ys bacn, Ginuν

oÊαο Ocν
das iſt: Wehe ſolchen SchulLeuten, die um
andere Dinge vielmehr bekummert ſinde als
die Jugend auf den rechten Weg der Gott
ſeligkeit zu leiten; ohne welche doch alles
andere, ſo groß herrlich weiſe und ſchone
es auch menſchlichen Augen vorkommen
mochte, in GOttes Augen doch nichts als
Abſcheu, Schaden und Greuel iſt. Dieſes
hat jſchon der Heyde Plutarchus eingeſehen, wenn
er de puerorum inſtitutione ſchreibet: Aidenαα
Culnrior mie renroi di an mic Qioic eicir ddiclAν-

wt.  ic αο aνν i mic dumelaiss lcdleisei. i.e. Quærenui ſunt liberis præcepto-
res, qui vita nulia calumniu digni,. moribus
irreprehenſibiles exptrientia optimi.

z. u.



S. II.Muſten von SKebolarchis und Inſpecdlore
dependiren.

Dieſe muſten denn alle von denen Scholarchis
und Inſpectore dependiren. Was das eingenmach
tige Verfahren der Præceptorum fur Schaden in
der Schule verurſache, davon iſt ſchon oben Part. J.
Cap. l. gehandelt worden. Mithin muſten ſie in
wichtigen und die gantze Schule betreffenden Din
gen nichts Eigenmachtiges einführen oder abſchaf—

fen, bevorab ſie es mit denen Herrn Ephoris und
Inſpectore verabredet hatten. Nebſt dem ſo müſten ſie
ſich auch ihre Fehler, welche ſie etwa in docendo o
der caſtigando begingen in aller Beſcheidenheit vor
halten laſſen, nie aber auf ihren Sinne bleiben, und
ſich dem Inſpectori oder gar denen Herrn Ephoris op-
poniren; welches res pellimi exempli ware, da
man von denen untergebenen Gehorſam forderte,
und man wolte denſelben nicht gegen ſeine Superio-
res beweiſen.

S. III.Ein Hertz und eine Seele ſey.
So ware auch ein Hauptrequiſitum, daß ſie

alle zuſammen ein Hertz und eine Seele waren,
nichts thaten durch Zanck oder eitele Ehre, ſondern
einer den andern aus Demuth hoher hielte, als ſich
ſelber. Denn durch nichts kan der Teufel die Schulen
eher und mehr verwuſten, als durch Uneinigkeit der
Collegen, wenn der eine hier hinaus, der andere dort
hinaus wil. Wie hingegen die Einigkeit des Gei
ſtes gewiſſen Seegen nach ſich ziehet. Wie Da—
vid ſpricht Pſalm izz. Siehe, wie fein und lieb
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lich iſt es, wenn Bruder (Amts-Bruder und
Coſſeuen) eintrachtig bey einander wohnenc.
Daſelbſt verheiſſer der HErr Seegen und
Leben immer und ewiglich. Wil manſagen,
ja! wo krieget man ſolche Leute und zwar in ſolcher
Menge, wie doch zu einer Schule erfordert werden?

So antworte ich: Daß ſolche Leute freylich heut zu
Tage ſehr rar ſeyn, jedennoch wenn man nurden
Horrn der Ernde feinfleißig und ernſtlich anruffen,
hernach an keinen Landes-und Stadt-Kindern ſo
gar ſtricte hengen bleiben wolte, die manchmal al
zuſammen nichts taugen, ob ihnen ſonſt, wenn ſie
tuchtia waren der Vorzug bleiben konte; ſo wur—
den ſich ſchon welche finden. Allein dieſe Sache
wird wol die ſchwehreſte bleiben, weil man meynet,
man habe es bey allen vier Zippeln, wenn man Leute
gefunden, die aäuſerlich in keiner aſotie und Aerger—
niſſen leben, hingegen Zucht und Ehrbarkeit lieben,
Manner von Converſation und artiger Conduite
ſeyn: die nicht alles ſo genau nehmen, ſondern ſich

in die Welt zu ſchicken wiſſen. Sind ſie gelehrt
dabey, o ſo dencket man, nun muſte die Schule ins
Aufnehmen kommen, nun hatte man Leute beſtellet,
an denen nichts auszuſetzen ware. Aber mangebe
eine Weile acht, was man fur Leute gefunden ha
be. Sindſie keine rechtſchaffene demuthige Man
ner, die in einer gründlichen Verleugnung ihrer
ſelbſt und der Welt ſtehen, ſo wird Hoffart, Auf
blehung, Vorzuag, Neid, Zanck, Feindſchaft, ka-
ctiones, Aergerniße, und andere dergleichen betrubte

Fruchte herfurwachſen, die an ſolchen Leuten ge
funden werden, welche auſerlich conduikret und

welt



weltformig, inwendig aber eines pharifaiſchen
Geeiſtes ſind. Darum muſten Scholarchæ uud E-
phori, oder wer Schulmanner zu beſtellen hatte, fein
die Augen recht aufthun, ja ſelbſt verſtehen, was
Chriſtenthum und Einigkeit des Geiſtes ſey, ſo wur
den ſie ſich nicht durch das auſerliche Anſehen ver—

blenden, und die Schule daruber verderben laſſen;
ſondern ſolche Leute der Jugend vorſetzen, die den
Sinn und Geiſt JEſu Chriſti hatten, und daher in
bruderlicher Einigkeit und gottlicher Lauterkeit
wandelten. vid. Arnoldi Abbildung der erſten Chri
ſten lib. III. eap. ..3. Selbſt der Nahme Colle—
ga fuhret auf lauter Einigkeit: Man ſagt er. ſeh
ſchon zu Caroli Magni Zeiten aufgekommen, als
welcher durch ſeinen Præceptorem den Alcuinum
nicht nur die Schulen verbeſſern, ſondern auch Ca-
nonicos beſtellen laſſen, welche ihre horas und dor-

mitoria gehabt, und als Bruder mit einander ſin
gen und bey einander ſchlaffen muſſen. Daher ſie
auch Collegæ waren genennet worden.

t. IV.Muſten ſich der Schuler als ihrer eigenen
Sohne annehmen.

Solche Præceptores wurden ſich auch der Schu—

ler als ihrer eigenen Sohne annehmen, wie billig
von allen erſordert wird. Denn weildie Schulen
aus der Urſache ſind angeleget worden, daß,da die
Eltern theils nicht tuchtig ſind, theils keine Zeit ha
ben, die Kinder nach der Bermahnung Pauli in der
Zucht und Vermahnung zum Herrn zu erziehen
Epheſ.6,4. Leute ſind erwehlet worden, welche ſo
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wol Tuchtigkeit als Zeit haben die Kinder zu erzie—
hen, ſo folget daraus, daß alle Præceptores ein rech

tes Vaterund MutterHertz haben, und die Kinder
anſehen muſſen als ihre eigene Kinder. Wenn das
geſchehe, ſo wurde man arme ſo lieb haben, wie rei
che, in der information die rechte Treue beweiſen,
und in der diſciplin nicht exceediren. Auch nicht
dencken, wenn man denen Statutis Scholafticis auſer
lich nachgekomen, daß man gnung gethan habe, und
es konne niemand mehr von einen fordern. Wenn
Præceptores dieLiebeChriſti dringet an denen Schu
lern zu arbeiteu, ſo thun ſie mehr, als ihnen außer
lich befohlen wird. Sehen ſie, daß durch ihren
Dienſt noch groſſerer Nutzen bey der Jugend kon
ne geſtifftet werden, ſo ubernehmen ſie oft eine Ar
beit, da andere ſagen, was habe ich davon? allein
ſie thun das nicht umſonſt, ihr Lohn wird groß ſeyn.
Und mag man wohl hierher ziehen, was dort Luc.
10. v. zr ſtehet: So du erwas mehrthun wirſt,
wil ich dirs bezahlen, wenn ich wieder
komme.

8. V.Muſten als ein Mann an den Schu
lern arbeiten.

Auch muſten ſie als ein Mann an der gantzen
Schule arbeiten. Keiner muſte dencken, wenn er
Schuler aus einer anderen Claſſe ſehe Boſes thun,
was gehen mich die an? ich bin nicht uüber ſie geſetzet
c. ſondern, ob er ſchon nicht ihr eigentlicher Præce-
ptor ware, ſo muſte er es doch mundlich beſtraffen,
oder ihnen drohen, daß er es ihren eigentlichen Præ-
ceptori anzeigen wolle. Auf ſolche Weiſe konte man

vielen
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vielen argerlichen Worten und boſen Unternehmen

der Schuler ſteuren; ich geſchweige, daß die aucto-
ritæt der Præceptorum dadurch nicht verringert, ſon
dern gar ſehr vermehret werden konte.

S. VI.Einjeder muſte einen accuraten Catalogum
ſeiner Schuler fuhren.

So ware auch nicht weniger nothig, daß ein je—
der Præceptor einen accuraten catalogum uber ſeine

Claſſe und Schuler halten muſte, um alle Tage
zu wiſſen, wer da, oder nicht da ſeh. Sonſt wif—
ſen ſich die Schulet der Gelegenkeit, wenn darauf
nicht acht gegeben wird, gar wohl zu bedienen, und
neben der Schule hin, ja ofters an verbothene und
gefahrliche Oerter zu lauffen. Da denn die groſ—
ſeſten exceſle vorgehen konnen, ohne daß der Præce-
ptor ein Wort davon erfahret.

ſ. VIl.Jhre information zu rechter Zeit anfangen
und ſchließen, und die Schuler als

denn nicht allein laßen.
Fürnemlich müſten ſie auch darinne ihre Treue

beweiſen, daß ſie die information mit dem Schla
ge oder zu rechter Zeit anfingen, weiches um ſo viel
beßer geſchehen konte, wenn die Præceptores nicht
alzu weit von der Schule wohneten. Wenn aber
einige mit einander die Lectiones wechſelten, wie
ofters Rectores] und Conrectores zu thun pflegen, ſo
muſte der anteceſſor nie aus der Claſſe gehen, bis der

ſucceſſor kane, und ihn abloſete. Wo das nicht
geſchiehet, und man gehet, wenn die informations-
Stunde aus iſt, von denen Schulernweg, und

F 4 laſſet
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laßet ſie allein; ſo iſt nichts anders als Unordnung,
Unruhe, Lerm, ja wol Schelten undSchlagen zu er
warten. Das alles nun zu verhüten, iſt gut und
nothig, daß ein Arbeiter den andern erwarte. Jch
kan nicht umhin die Nothwendigkeit dieſer Sache
vorzuſtellen, einem caſum maxime Tragicum aus
der Frantzoſiſchen Zeitunqg unter den 22ten Aus.die
ſes 1727ten Jahres zu erzehlen, da aus Neapolis al

ſo aeſchrieben wurde: De Naples le 29 luillet
Ces lours paſſes, le Maitre d' uue Ecole de petits
Enfans de cöte Capitale,  etant abſenté pour
avelque Afaure, les Enfuns ſe divertirent a faire
les luges, condamnerent un de leurs Camu-
racles qui n' avoit que G. ou. J. Ans, à etre pen-
du; Pour cet efet, ils lui puſſerent une petiie
Cordeau Cou, &l atachereut au plancher, a-
pres uvoir mis un hanc Sout les pies de cet En-
tunt., Mais ce BRanc ayunt enſuite les uns diſent
etd oté,  autres étant tombé la Comedie Se
convertit tout d' un coup en Tragedie le pauvre
petit Innocent qui étoit Pils unique d' une aſſer
honnöte Pamiile, ayunt demeure etrangle; Sur.
quoy le Muitre  Ecole fut d abord mit en
priſon; Et on croit qu' il ſera feverement
chatié pour avoir en la negligence, de laiſſer
Sans Gante les petits Enfuns qu' on lui avoit
conſié i.e. Als dieſer Tage ein Schulmei
ſter, der die Aufſicht uber kleine Kinder har
te, gewißer Verrichtuntt halber wohin ge
gangen war, fingen die Kinder an des Rich
ters zu ſpielen, und verurtheileten eines von
ihnen, das etwas oder 7 Jahr alr war  zum

Galgen



Galcten. Demnachzogen ſie ihm einenklei—
nen Strick um den Hals, und hingen es an
eine Wand, nachdem ſie eine Banck unter ſei
ne huße geſetzet. Da nun dieſe Banck um—

geſtoßen worden, andere ſacten, umgefallen
war wurde die Comoödie in eine J Auuνt
verwandelt, indem das arme unſchuldige
Kind, welches ein Sohn einer hon en Pa-
milie war, elendiglich erwurcten muſte.
Worauf der SchulMeiſter alſobald incar-
ceriret worden, und glauber man daß er
werde ernſtlich abgeſtraffer werden, weil er
die ihm anvertraure Kinder aus Nachlaſ
ſigkeit allein, und ohne Aufſicht gelaßen.

f. VII.Muſten mit denen Eltern zu harmoniren
ſuchen, ſo viel moglich ware.

Was aber die Schuler, welche bey ihren Eltern
oder in hoſpitiis wohneten, betrifft ſo muſten Præ-

ceptores ſich die Muhe nicht verdrießen laßen, bey
denen Eltern und Hoſpitibus Nachfrage zu thun,
wie ſich ihre Sohne oder ihre Schuler verhielten?
warum ſie ſo lange nicht in die Schule gekommen?
was ſie in denen Frey-Stunden auſer der Schule
machten? wo ſie hinlieffen? c. Da konten ſie
nicht allein hinter manches Schulers Wege und
Boßheiten kommen, ſondern ſie hatten auch Gele
genheit denen Eitern und hoſpitibus, die ofters in Er—
ziehung der Kinder gar unweiſe und ungeſchickt
ſind, einen Unterricht zu geben, wie ſie ſich perhal
ten ſolten, und ſie zu bitten, daß ſie doch von ih—
ren boſen Dingen und unordentlichen Wegen

F5 Nache
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Nachricht geben mochten, damit ſie ſich auch in
der Schule um ſo viel beßer nach ihnen zu richten
wuſten. Nun laßet ſich dieſes freylich nicht bey
allen Eltern fuglich thun, weil ſie thejils mit der
gleichen accuraten education nicht zufrieden ſind,
und ihre Kinder immer hinlauffen laßen, wohin ſie
wollen, unter dem Vorwande y ſie hattens ehemahls
auch nicht beßher gemacht, man muſte die Jugend
ausrantzen laßen: in welchen Fall wenig gutes aus
der education zu hoffen iſt; theils auch weil manche
Eltern ſo gottloß, daß ſie ihre Kinder verfuhren,
und ihnen zu allerley Boßheiten Anlaß geben, wel
ches betrubt und entſetzlich genug iſt. Jedennoch
wird der gegebene Vorſchlag bey vielen, ia wol bey
denen meiſten Eltern ſtatt finden, weil eine Chriſtli
che und lobliche education verſtandigen nicht anders
als angenehm ſeyn kan. Nur muſte man es in ſei
nem Theil nicht fehlen laßen, und etwa aus Ur
treue und Nachlaßigkeit dieſe und andere nothige
Pflichten verſaumen, welches gar leicht geſchehen
kan, wo man ſich nicht taglich vor dem Angeſichte
GOttes zu neuer Treue und Munterkeit erwecket.

S. IX.Keine Comodien, Tantzen, Spielen,
Lechten, rc. dulden.

So muſten Sie auch als Chriſtliche Præceptores
die ſo genannte Mittet-Dinge, als Comodien,
Tantzen, Spielen, Fechten ec. die aber das Reich
des Teuffels nicht wenig befordern, gantzlich ſuchen
abzuſchaffen. Ja ſelbſt die Herrn Epkori und der
Inſpector ſolten mit vereinigten Krafften daran ar
beiten, daß ſolchen Schulverderblichen Uppigkei
ten mochte geſteuret werden, aldieweil der Schade

ungleich
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ungleich großer iſt, als der vermeinte Nutzen. Wie
aber der Nutzen dennoch ohne dergleichen Vereite—
lungen, und noch weit beßer zu erhalten ſey, davon
iſt oben Part. 1. Cap. 3. ñ.7. gehandelt worden.

XxF.muſten ſich von denen Schulern
ſprechen laßen.

So brachte auch die Treue und Ljebe mit ſich,
daß ſie ſich von ihren Schulern, als geiſtliche Va
ter ofters ſprechen ließen, bald im Chriſtenthum
bald in ſtudiis gute conſilia und Vortheile an die
Hand zu geben. Gewiß, mancher KRector oder Præ-
ceptor iſt eben der Meynung, was der Abr. Sculte-
tus uber ſeine StudierStube geſchrieben:

Amice, quitquis huc venis,
Aut agito paucis, aut abi,
Aut me luboerautem adjuva.

Es hat ſo genug zu thun, daß man bey denen Schu
lernein rechtes Vertrauen gegen ſich erwecken kan,
wenn man ihnen auch die Hinderniße aus dem We
ge raumet, und alle Gelegenheit offnet, ihr Anlie
gen zu entdecken oder guten Rath zu hohlen; ich ge—
ſchweige, wenn man ſie durch das oſtere Abweiſen
abſchrecket, oder ſonſt unfreundlich mit ihnen um—
gehet. Wurde man den Mutzen beßer einſehen,
den Schuler ſo wol, als man ſelbſt davon hatte,
man wurde ſich darzu nicht unwillig finden laßen.

XIg.rur der Schuler Geſundheit ſorgen.
Nicht weniger muſten ſie auch die leibliche Ge

ſundheit der Schuler befordern helffen ſo viel ſie dar
bey thun konten. Solte auch nichts mehr geſche—

hen,
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hen, als dann und wann eine Warnung, daß ſie
nicht alzu viel ſitzen, und den gantzen Taa hindurch
ſtudiren ſolten, ſo wurde es bey einem und andern
nicht ohne Nutzen ſeyn. MancherSchuler nehme
ſeine Geſundheit gern beßer in Acht, wenn er nur
wüuſte wie? Es geſchiehet ja zwar wol, daß Schu
ler in ihren Schul-Jahren uber keinen Mangel der
Geſundheit klagen; weil die Natur noch vigoreus iſt
und viel ausſtehen kan. Allein ſie konnen in etlichen
Jahren ſo viel ſammlen, daß hernach kein Medicus
mehr zu helffen weißf. Demnach ſolte man ihnen
taglich eine oder ein paar Stunden zur reereation
und Leibes-Bewegung vergonnen, doch nicht an
ders als unter einiger Aufſicht; weil ſonſt junge
Leute die Freyheit zur Frechheit mißbrauchen, und
allerhand ſundliche und gottloſe Dinge vornehmen
konnen.

XII.
Waos ſonſt noch mit mehrern von deuen Requiſi-

tis Præceptorum konte hinzu gethan werden, kan der
geneigte Leſer ausfuhrlich antreffen in des Herrn
Alberti, Cenreclori der Schule zu Tangra
munde, treuen und geſchicktem Iuformutore,
oder Unterricht, wie man die Jugend auf eine
GoOtt wohigefallige Art mit vielen Seegen unter
richten konne.

Cap. V.
Von Schüulern.

ñ. J.Waren in dreyerley Gattung.
Jeſe konten in drey Sorten abgetheilet wer
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den, einige wohneten bey ihren Eltern, andere
hatten ihre Hoſpitia, noch andere, und zwar
Extranei wohneten auf der Schule unter Aufſicht
des Inſpectoris und Rectons. Was die erſten
betrifft, die waren auſer der Schule unter Aufſicht
der Eltern, die andern muſten ihre Hoſpitia dem In-
ſpectori, ſo oft ſie dieſelben verandern wolten, au
zeigen, und vorher mit ihm daruber conferiren.
Damit nun beyde auſer der Schule wol verwahret,
und nicht ohne alle Aufſicht wären, ſo konte der In-
ſpector, nebſt dem, daß die Eltern ein wachſames
Auge, ſo viel moglich, uber ſie hielten, einen eigenen
Menſchen an der Hand haben, der dann und wann
HausViſitation anſtellete, und ſo wol nach Kindern
als Schulern fragte, und den lnſpectorem davon
benachrichtigte.

g. II.Was Schuler auf der Schul-Woh
nung zu beobachten.

Quhas aber diejenigen anlanget, welche von an
dern Orten aufdie SchulWohnung gethan wur
den, und keine Hoſpitia annehmen wolten, ſo konten
dieſes ihre obſervanda ſeyn:
1. Muſten ſie Stube, Holtz, Tiſch, Aufwartung,

information, und alles ubrige bezahlen.
2. Muſten ſie alle auf der Schule in denen darzu

erbaueten Stuben wohnen.
3. Alwo ſie auch entweder bey dem lInſpectore oder

Rectore an den Tiſch gehen muſten.
4. Fruh und Abends zu geſetzter Zeit ihre Bethſtun

de halten und in der Bibelleſen.
5. Muſte keiner ſein eigen Geld haben, ſondern al

les
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les bev dem Inſpectore, der die Rechnuna fuhre—
te, niederlegen; und das Nothige zu taglichen
Ausgaben von demſelbigen abhohlen.

6. Auch muſte keiner ohnne Vorbewuſt des Inſpecto-
ris etwas verkauffen an Buchern und Klei—
dern c.

7. Vielmehr muſten ſie ihre Bucher, Waſche und
Kleidung ordentlich auf ſchreiben und alle Mo
nath parat ſeyn, von allem Rechenſchaft zu ge
ben.

z. Konten ſie entweder ihre eigene WaſchFrauen
halten, oder, welches wol am beſten, daß weiße
Zeug bey denen Herrn Schul Collegen in die
Waſche geben, wenn es ihnen anders nicht miß
fallig ware.

9. Muſte keiner ausgehen, er habe es denn nebſt
der Urſache ſeinem lnſpectori, oder in deßen Ab
weſenheit dem Rectori angezeiget.

10. Sonntages konten ſie zuſammen in die Kirche
gehen, wohin der Inſpector oder Rector ginge,
und zwar an einen ſolchen Ort, da ſie beyden
in den Augen ſeyn konten.

iu. Auch nuſten ſie nie verreiſen, es ware dann,
daß ſie der Eltern Willen ſchrifftlich aufzeigen
konten.

12. Endlich muſten ſie fur andern Schulern gar
nichts voraus haben, damit aller Vorzug und
Verachtung, welche ſonſt gar leicht zu entſtehen
pflegen, unterbleiben mochte.

J. III.Alle muſten zu einer wahren Lurcht
GoOrres angehalten werden.

Au—



Alle zuſammen aber muſten ſie furnehmlich zu
einer wahren und ungeheuchelten GOttes-Furcht
angehalten, oder wie es Paulus nennet Eph. 6,4. in
der Zucht und Vermahnung zum HErrn er
zogen werden. Weilbloß gelehrte Leute der Kir
che und republic wenig nutzen, wo ſie nicht zugleich
zum Himmelreich gelehret ſind. Ja man mag wohl
ſagen, daß gottloſe Gelehrte deſto habilere inſtru-
menta abgeben, das Reich des Teufels in allen
Standen zu bauen und zu befordern, daher heiſſet
es auch:

Onmis doctrina eſt demta pietate venenum.
Solte aber dieſes geſchehen, ſo muſten ſie fleißig auf
die Leſung der H. Schrifft und Ubung des Gebeths
gewieſen werden, als ohne welche zwey Stucke das
Chriſtenthum nicht beſtehen kan. Oda muſte der
Zuruf hauffig gehoret werden:

Dimidium ſtudii rite precatus habet.
Und aus Pſ. u9. v. o. Wie wird ein Jungling
ſeinen Wetz unſtrafflich gehen:? wenn er ſich
halt nach deinem Worrt. Man horelabermal,
was der Neander loc. ſupra cit. ſchreibet:

Ei yu  ieqc vÊë ανο
nacio: doundj usasI, ο
auααα, aαανα,  αν au αò

e Olu 'cdn
ile. Wenn die Juctend mehr in der heiligen
Schrifft geubet wurde, ſo ware auch mehr
Geiſt, Glaube und alle andere Tugenden in
dieſem Leben anzutreffen. Doch daran wur
de es nicht fehlen, wenn wie oben erinnert, die famt
lichen Præceptores Manner nach dem Hertzen GOt

tes
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tes waren, die nichts anders ſuchten, als die zarten
Gemuther aus ihren Verderben zu erretten, und
GOtt zuzufuhren. Man leſe hievon ein mehreres
in Arnolds Abbildung der erſten Chriſten lib. V. cap.
5. und Auguſtinus lib. IV. Conf. cap. 16. Quid
mihi proderat, quod ommes libros artium, quasli-
berales vocunt, tunc nequilſimus malarum cupi-
ditatum Servus per me ipſum legi, intellexi,
quoscunque legere potui? Ft gaudebum in eis,
neſctebam unde eſſet, quicquid ibi verum cer-
tum eſſet? Darſum enim hubebam ad lumen,
ad eu, quæ illuminantur, faciem, unde ipſa facies
meu, qua illuminatæ cernebam, non illuminaba-
tur. Quid mihi tunc proderat ingenium per do-
clrinus agile nullo adminiculo humani mugiſte-
rii tot nodoſillinn libri enodati, cum deformiter
ſacrilega turpitudine in doclriuu pietatit errarem?
und Lib. VIll. cap.ß. Surgunt iudocli rapiunt
nobis cælum nos cum docirinis noſtris ſine corde
ecce ubi volutamur in carne ſunguine?

J. Iv.Muſten auch was grundliches lernen.
Nebſt dieſer Haupt-Sache, muſten ſie auch

was grundliches zu erlernen taglich angehalten
werden, damit ſie nicht Zeit und Koſten vergeblich
conſumireten. Und dieſes wurde unter gottlichem
Seegen gewiß geſchehen, wenn Præceptores die
Wolfahrt der Jugend am Hertzen hatten, und ſie
nach der leichteſten und beſten metkode zu informi-
ren ſuchten.

g. V.Zu guten Sirtten angehalten werden.
N icht



Cap. V. Von den Schulern. 97
Nicht weniger muſte man Sie zu wohlanſtan—

digen Sitten gewohnen, ſo wol in der Schule, als
bey Tiſche und bey anderer Gelegenheit. Weil

ſelbige einen jungen Menſchen gar ſehr rerommen-
diren und angenehm machen. Und da es hierinne
auf Erinnerungen am meiſten ankommt, ſo muſte
man ſich derſelben nicht verdrußen laſſen. Auch
konte man ihnen wol ein ſolch Buchlein anpreiſen,
welches von wohlanſtandigen Sitten handelte,
dergleichen ja hin und wieder ju haben ſind.

M. VI.Muſten alle Præceptores als einen Mann an
ſehen und reſpectinen.

Muſten ſie alle Præceptores als einen Mann an
ſehen, und daher allen den gehorigen Reſpect und
Gehorſam erweiſen. Dieſes konte um ſo viel eher
und beßer erhalten werden, wenn ſich Præceptores
ſelbſt einander nicht vorziehen, ſordern in Demuth
gleich achten wurden. Welcher S inn Chriſti das
gantze directorium uber die Schuler fuhren muſte.

vð. VlIl.Muſten nicht ſo herriſch trucliret werden.
Sohatte man auch dahin zu ſehen, daß man ſie

nicht ſo herriſch tractirete, weitl ſie es gar leicht zur
Hoffahrt, und daraus erfolgten Ungehorſam und
Wiederſetzlichkeit mißbrauchen konen. Ob ſich ſchon
verſtandigebræceptores auf der andern Seite inAcht
iunehmen hatten, daß ſie nicht erwachſene Schuler
die inden obern Claſſen ſitzen alzu arob begegneten,
wie manche mitOchſen, Pfleaeln, Baurpengeln um
ſich werffen;welches denn die Schuler, wenn ſie Præ-

ceptores werden, wieder ſo machen und meynen,

G wie
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wie ſie es hatten leiden mußen, ſo durfften ſich ihre
Schuler deßwegen nicht beſchweren, ſondern mu
ſtenes auch leyden.

s. VIn.Ware ihnen auch keine Studentenmaßige
Auffuhrung zu erlauben.

Auch ware ihnen keine Sudenten-maßige Klei
dung, Auffuhrung und Freyheit zu erlauben. Wo
hin das Degentragen und andere Dinge gehoren.
Schuler ſind Schuler, und Studenten ſind Stu
denten; es muß doch ein Unterſcheid bleiben. Und
hierinne muſte man ſich gar nicht nach dem Exem
pel anderer Schulen richten, weil die meiſten an

naoch verdorbene Schulen ſind. So konte man
auch denen Eltern, wenn ſie es verlangen ſolten re-
monſtration thun, daß ſich das nicht ſchicke, und
man ſonſt viel lieber ſehen mochte, wenn man den
Sohn anders wohin thun wurde, als daß er andern
Schulern ein botes Exempel geben, und was ſingu-
laires haben ſolte. Es mochte auch hier wol heiſ—
ſen, was der Stephanus Gauſſenus von einemstudio-
ſoſſheologiæ de ſtudii theologici ratione pag. ſchrei—
bet: Staeſt comparatus, ut ne in veſtibus quidem
quæ tantillu res eſt, pollit ſe ad modeſtium compone-
1ie, eam quam profstetur artem, in exteriori
habitu præ ſe ferre, ab eo quid expectes, quando
uſus Eccleſiæ, aſperrimuis præſertim hiſte tempori-
bus poſtulabit, ut ſeipſum abneget, crucem ferat,

 Coriſtum ſequatur?
q. XI.Muſten nicht ſo viel Leyertage haben.

Und da die vielen Feyertage mit zum Verderben

der
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der Schulen dienen, muſte manderſelben weniger
machen, ja ſie alzuſammen abſchaffen, und dage—
gen denen Schulern taglich ihre nothige motion und
recreations-Stunden nach der Schule, wie oben er
innert, anweiſen; denn Mußigang iſt aller Laſter
Anfang. Jch geſchweige, daß Schuler in to vielen
Feyrtagen das vergeßen konnen, was ſie mit vieler

Muhe gelernet haben.

ſ. X.Wegen der Abweſenheit Rechenſchaffr
geben.

Waren ſie ablentes, und kamen nicht in die Schu
le, muſten ſie allezeit ihre Urſach anzuteigen wißen.
Weiche auf der Schule wohneten, blieben nie aus
der Schule, es ware denn, daß ſie die Urſache dem
Inſpectori angemeldet, der alsdenn nach derſelben
Veſchaffenheit es erlauben oder abſchlagen konte.
Die aber bey ihren Eltern, und in Hoſpitiis wohne
ten, muſten, ſo bald ſie wieder in die Schule kamen,
von ihrenEltern oder hoſpitibus einZeuqniß bringen,
welches aus wenig Worten beſtehen konte, daß ſie
wichtige Urſachen ihres Außenbleibens gehabt hat
ten. Und hierinne muſte mon keiner Muhe ſcho
nen, oder ſagen, daß man wol mehrzu thun habe,
als immer Zeddel und Zeugniß zu ſchreiben. Wer
ſeineKinder wohl und ordentlich wit erzogen wißen,
und nicht haben, daß ſie ihre eigene Wege nach
Wohlgefallen gehen ſollen, wird ſich die Muhe nicht
verdrußen laßen. Wolte man die Zeddel nicht
ſelber ſchreiben, konte man ſie ſchreiben laßen, und
ein Zeichen darauf machen, daß kræceptores in der

G2 Schu
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Schule ſehen konten, die Eltern wuſten darum,
und ſey mitderſelben Conſens geſchehen.

g. II.Muſten ſich aller a/otie entſchlagen.
Ubrigens muſten ſie ſich aller aſotie und der da

mit verknupfften Dinge entſchlagen: dahin das
Toback rauchen, Karten-und Wurffel-Spiel,
wie auch Valet. Schmauſe und Nacht Muſiquen ge
horen. Dennob wol das Toback rauchen an ſich
zu keiner Sunde gemachet wird, ſo iſt es doch con-
tra decorum sScholaſticum. Jch geſchweige, daß es
zur Sunde werden kan, wo man es mißbrauchet,
und zum weſendlichen Stucke der aſotie und
Schmauſereyen machet. Und dieſem ungottli—
chen Weſen, wodurch ſo manches unſchuldiges Ge
muth verderbet, und zu einer Behauſung des un
reinen Geiſtes gemachet wird, konte um ſo viel nach—
drucklicher geſteuret werden, wenn ſo wol die Herrn
Ephori unp Inſpectores, als auch Præceptores den
Zweck hatten, die Jugend Chriſtlich und nachdem
Willen GOttes zuerziehen.

g. XII.Auch muſten ihnen keine Romainen verſtar
ter werden.

Auf gleiche Weiſe muſte allen Schulern Romai-
nen und andere unreine Bucher zu leſen bey harter
Straffe verbothen ſeyn. Der Schade iſt unaus
ſprechlich der daraus entſtehet. Weßwegen ſie
auch der Ambroſius: peccatorum divitias nennet.
Die beſten Mitteldie man dagegen zu gebrauchen
hatte, ſind:
1. Daß man die Schüuler nicht mußig gehen laße,

und
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und ihnen ſo viel Feyertage einräume. Denn
wenn die Schuler mußig ſind, ſo giebt ibnen der
Satan was zuthun, und laßet ſie Romainen und
verbothene Bucher leſen.

2. Daß man bey aller Gelegenheit dafur warne.
3. Daß man mit der gehorigen Straffe hinter denen

herfahre, welche ſie dennoch leſen.
4. Daß man ihnen endlich beßere Bucher recom-

mendire.
Es wird dieſes von dem Herrn Chriſtiano Gerbe-
ro auch unter die unerkannten Sunden gerechnet
Part. l. Cap. iõ, da er weitlauſftig den Schaden be
ſchreibet, den ſolche Bucher bey der Jugend verur—
ſachen, und alſo ſchließet: Darum ſol ein jeder nach
ſeinem Vermogen dem mannigfaltigen Aergerniß
der Welt ſteuren und wehren, die Steine, daran
ſich die zarte Jugend ſtoſſen kan, aus dem Wege
raumen und die Hertzen mit ſtetigen Ermahnen und
Furhaltung ihres Tauf-Bundes fur den ſchleichen
den Giſt der Boßheit und Aergernißen verwahren.
Und fuhret dabey ein Exempel an, daß zu Gent in
Flandern ein vornehmer reicher Mann aus gottſe—
ligen Eyfer eine gantze JahrmarcktsBude, die voll
von unzuchtigen Bildern und Buchern geweſen auf
gekauffet, und den gantzen Kram ins Feuer geworf—
fen, damit es niemanden weiter zumLlergerniß dienẽ
ſollen. Daher ſchreibet eing'lehrter Schulmaũ Geo.
Fabricius: Wir wollen ja, daß die zarte Jugend
die gebrechliche Gefaſſe und Tempel GOttes
ein GOtt gewidmeter Hauffe ſeyn ſolle, ſo
muſſen ſie ja nichr mit unheiligen Worten
oder Wercken beflecket werden, und als neue

G 3 Gefaſ



102 Cap. V. Von den Schůlern.
Gefaſſe mit ſchandlichen Geſtanck angeful—
ler, damit ſie nicht zerbrechen und in die
Holle geworffen werden. Darum ermahne
ich alle treulich, daß ſie Hand und Geſichr
von unreinen Buchern enthalten, auch Her
hen und Ghren davon abwenden, und die
thorichten Poeren aus denen Bibliothequen
heraus werffen.

g. xni.Muſten nicht ſo fruh auf die Uni
verſitat gehen.

So muſte man auch dafur, ſo viel moglich, Sor
ge tragen, daß die Schuler nicht alzu fruh auf die
Üniverſttat gingen ohne ein rechtes fundament in
humanioribus geleget zu haben. Und da man of
ters mit allen ratiombus bey denen Schulern nichts
fruchtet, ſo ſolte man denen Eltern remonſtration
thun und den Schaden vorſtellen, den ihre Kinder
von dem alzufruhen abitu von Schulen haben wur
den. Hatte man dieſes gethan, und die Eltern be
harreten dennoch auf ihrer Meynung, ſo konte man
es geſchehen laſſen. Zumal manche Eltern ex ra-
tionibus privatis domettieis, die ſie eben nicht jeder
mann ſagen wollen, ofters genothiget werden, ihre
Sohne wider ihren Willen vor der Zeit auf die U
niberſitat gehen zu laſſen.

d. XIV.
an
Jhre Geſundheit muſte man beobachten.
So muſte man auch um der Schuler Geſund—

heit beſorget ſeyn, und daher nicht nur motum cor-
poris anweiſen, ſondern auch Gelegenheit darzu ma
chen. Hieran wurde es weder im Winter noch

Som



Cap. Von den Schulern. ioz
Sommer fehlen. Jm Winter konten ſie au—
ſer der Schule taäglich eine oder ein paar Stunden
helffen ſagen, oder ſonſt etwas nutzliches arbeiten.
Jm Sommer aber konten ſie aufdem Schul-Hofe,
oder in dem Felde unter Aufſicht ſpielen. Welche
Auſſicht von einem Studioſo, der bey dem nipectore.

im Hauſe wäre, gar fuglich konte gehalten werden.
Hiervon ſchreibt ſo gar der Hende klutarehus loc. eit.

Aorior Wic reqoir dia νοn mor ouisxor vorar,

iνααν dn r  iο  drν uοro sdur dinenſa i. e. Man muß der Jugend ei
nige reſpiration zwiſchen ihrer Arbeirt gon—
nen, und bedencken, daß unſer tiantzes Le
ben in Ruheund Arbeit abgetheiler ſey.

ſ. XV.Jhre zeitliche und ewige Wohlfahrt be
fordern helffen.

Ja uberhaupt ihre zeitliche und ewiae Wolfahrt
ſich recht angelegen ſeyn laſſen, und ſie ſozu erziehen

ſuchen, daß. man einmal mit Freudigkeit deswe
gen Rechenſchafft, es ſey vor GOtt oder vor Men
ſchen, geben konne. Conf. B. Proſ. Franckii kur
tzer und einfaltiger Unterricht, wie die Kin
der zur wahren Gortſeligkeit und Chriſtli
chen Klugheit anzufuhren ſind. Worinnen
noch manches zu finden, daß ich hier uberhaupt in
dieſenn gantzem Werekgen um der Kurtze willen

weggelaſſen habe.

Cas. VI.Von der Pilciplin.
G4 5
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q. J.
Diſtiplin iſt das fremde Werck bey der Fauco-

cation. aber doch nicht zu unterlaſſen, ſon
dern nur recht zu gebrauchen.

VWBmwol die dilciplin nicht gäntzlich von der e—S; nicht das eigentliche, ſondern
ducation kan getrennet werden, ſo iſt ſie doch

Mittel, wodurch die Jugend wohl und Chriſtlich zu
erziehen iſt. Wenn demnach Præceptores die Stra
fe als das eintzige Mittel anſehen ſich bey denen
Schulern formidabel zu machen, und in Auctoritæt
zu ſetzen, ſo konnen ſie zwar die Gemüther intimidi-
ren und ihnen eine knechtiſche Furcht einjagen, ja
erbitiern und alieniren, aber nicht beſſern und
die Bosheit aus dem cHertzen vertreiben: wel
ches allein durch eine vernunfftige und Chriſt
liche Beſtraffung unter gottlichen Seegen ge—
ſchehen kan. Wollen hingegen andere gar nicht,
oder doch ſehr ſelten beſtraffen, entweder aus ange
bohrner Gelindigkeit, oder der Schüler zu ſchonen
und es bey denen Eltern nicht zu derderben, ſothut
das eben ſo groſſen Schaden: indem die Jugend
durch alzuvieles Nachſehen und Verhetſcheln frech
und wild gemacht wird, daß ſie endlich weder nach
Eltern noch Præceptotibus etwas fraget. Damit
nun zwiſchen dieſen zwey Abwegen die rechte Mitiel
Straſſe getroffen werde, ſo ware gut, daß man in
Beſtraffung der Jugend beſſer auf ſich acht gebe,
und mehrere Behutfamkeit gebrauchte. Es gibt
unſer Heyland mit ſeinem eigenen Exempel, wie
Er zu ſtraffen pfleget, die beſte Strafinſtruction,

wenn
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105 E32wenn er ſaget: Apoe. III, i. Goac ter Quau, é- ſ
yye iα rνν. ie Welche ich lieb habe, die J

ſtraffe und zuchtige ich. Da uneset erſtlich die
Liebe zum Grunde, hernach folget die Uberzeuguna,
nnd endlich eine vaterliche Beſtraffung. Jn der
Ordnung ſolten auch alle Præceptores und Eltern
die Beſtraffung ihrer Schuler und Kinder hand—
haben, daß ſie ihre Untergebenen durchgehends
hertzlich liebeten, und wenn ſie was ſtraf bahres
begangen hatten, davon uberteigeten, damit ſit wu
ſten, warum die Straffe erfolgete, und endlich nicht
tyranniſch, ſondern vaterlich ſtraften, daß die Stra
fe konte wdeln genennet werden.

ſß. I.Chriſtliche Præceptores wurden es in der
Diſtiplin nicht verſehen.

Ob es nun wol, wenn durchgehends Chriſtliche
Præceptores beſtellet wurden, in dieſem Stucke kei—

nes Unterrichts bedurfte, aldieweil ſolche die nothi—
gen requiſita ſchon befaſſen, nemlich gottliche Weiß—
heit, ein liebreiches und ernſtliches Weſen, und die
Herrſchafft uber ihre atlecten, ſonderlich aber über
den affectdes Zorns: ſo wird es doch hoffentlich nie
manden juwider ſeyn, wenn ich die nothigſten Re
geln einer Chriſtlichen und beſcheidenen Beſtraf—
fung anfuhre, darunter einige ihr Abſehen haben
auf die Præceptores, die da beſtraffen; andere auf 11

bildie Schuler, welche ſollen beſtraffet werden; und 4
endlich einige auf die Beſtraffung ſelber.

J

C lIIRegeln einer Chriſtlichen und verſtan
digen Beſtraffung.

G5 1. Ptæ-
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1. Præceptores die da ſtraffen ſollen, muſſen ein va

terlich Hertzhaben, und Herr uber ſich ſelbſt und
ihre affecten ſeyn.

2. So muſſen ſie auch die Gemuther kennen, damit
ſie ſich in der Beſtraffung darnach zu richten

wiſſen.
3. Nicht weniger ſich auch nach der Beſchaffen—

heit des Leibes attemperiren. Jenes iſt nothig,
weil ſich manche durch Worte, oder wenig
Schlage gewinnen laſſen, dieſes aber, indem
manche eine zartere Haut haben, und daher em
pfindliche Streiche nicht ohne Striemen ausſte
hen konnen.

4. Muſſen ſie die Straffe als ein fremdes Werck
(opus alienum) anſehen, und mehr durch Ermah
nung und autes Exempel, als alzugroſſe Stren
ge auszurichten ſuchen.

5. So haben ſie ſich auch zu huten, daß ſie nicht in der
erſten Hitze, wenn ſie auſgebracht werden, beſtra
fen; weil ſonſt nichts gewiſſers als ein excelſus in
diſciplina zu erwarten iſt.

6. Muſſen ſie denen Schulern keine Schlage durch
ihre eigene Schuld verurfachen; welches auf
mancherley Art geſchehen kan: e.g. wenn ſte ein
Viertel nach dem Schlaae, oder wol länger, in
die Schute kommen, und laſſen es die Schuler un

terdeſſen treiben, wie fie wollen. Wil nun da ein
Præceptor ſtraffen, wenn er unter ſie kom̃t, ſo wird
ihm ſein Gewiſſen, wo es anders nicht fuhlloß iſt
ſo gleich ſagen: Du biſt ſelber ſchuld; du hat—
teſt ſolen eher kommen, ſo ware dieſes alles un

terblie
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terblieben. Welches noch aufviel ande
geſchehen kan.

7. Ferner muſſen ſie auchWehutſamkeit ae

daß ſie nicht in der Beſtrafſung ſo hitzi
bedachtſam zu ſchlagen, ſondern ſehen,
Sthlage gehen, ob ſie auch denrechte
fen. Sonſi kan gar leicht in Wendun
bes ein Echlag auf den Arm, ins Geſich
deu Kopfrc. kommen und mißrathen.

Z. Und endlich uberhaupt die Mittelſtraf
alzugroſſer Strenge und alzugroſſer
lung in acht nehmen, weilbeydes nichtl

dern ſchadet.

g. ww.
Lernere Reuteln einer Chriſtlichen

ſtandigen Beſtraffuntt.
Schuler, welche beſtraffet werden ſo

von verſchiedener Gattung, und mithin
ſchiedentlich zu caſtigiren.
1. Kleine und unverſtandige Kinder muß

um ihres unruhigen und unbeſtandige
halber beſtraffen: weil ſolches ein vr
und alſo mit Geduld und Langmuth
und nach und nachzubeßern iſt.

2. Welche ihre lection nicht gelernet habe
eben nicht deßhalb ſo gleich geſtraffet w
dem mancher langſamer Kopff alle
Fleiß anwendet dieſelbe zu lernen, u
doch nicht lernen. Ein anders aber iſt es
eines Schulers fahiges ingenium we
hat aus bloßer Faulheit das aufgeq
lernen wollen, da kan man wohl ſtraff
ein NB. geben.
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3. Die ſich ſperren und der Straffe nicht ſubwitti—

ren wollen, mußen nicht hinter den Tiſchen oder
Bancken mit Gewalt, oder bey den Haaren her
vor gezogen werden, weilſolches zu lauter Erbit—
terung Antaßgiebt, auch der Præceptor ſelbſt ſich
dergeſtalt alteriren und erbittern kan, daß entweder

ſeine Geſundheit oder die inftormation wegen Be
unruhigung des Gemuths darunter leyden muß.

4. Bey erwachſenen Schulern, die in denen Obern
Claſſen ſitzen, muß man abſtiniren von ſchimpff—
lichen Worten, und Drohung mit kindiſcher
Straffe, ihnen vielmehr den Stock geben, wenn
man alle gradus der Ermahnung und Warnung
gebrauchet hat.

5. Wenn ſich aber einige durch gar keine Straffe
wollen in Ordnung bringen laßen, ohnerachtet man
alle gradus verbalis& realis caſtigationis gebrauchet

hat; ſo mußman an die Eltern ſchreiben, damit
ſie avociret werden.

6. Welche aber grobe Scandala und exceſſus bege
hen, dadurch auch andere verfuhret werden kon—
nen, muſſen endlich wenn nichts mehr helffen wil,
als carcinomata excludiret werden.

h. V.Was vor der Beſtraffung vorher gehen
muße.

Wenn nun die Beſtraffung ſelbſt geſchehen ſol,
ſo muß vorhergegangen ſeyn
1. Eine oder mehrere Ermahnung, nicht weniger

auch Warnungen und Drohungen: welches e
ben nicht mit determinirung einer gewißen Straf
fenothig iſt, weil mancher Schuler aus Furcht

fur
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fur ſolcher gedroheten Straffe etwas vornehmen
kan, ſo einem Præceptori nicht angenehm iſt. So

iſt auch nicht zu billigen, wenn man mit GOttes
zeitlichen und ewigen Straffen, mit Rad und
Galgen, Holle und Verdamniß drohet. Weil
dieſes der hoheſte Grad der Drohungen und nur
bey denen verruchteſten Buben und gottloſeſten
Menſchen zu gebrauchen iſt. Drohet man aber
Schulern damit, ſo werden ſie es endlich gantz
gewohnet, und geben nichts darauf. Wachſen
ſie denn heran, und wird ihnen von Lehrern und
Predigern zu rechter Zeit damit gedrohet, ſo iſt ih
nen das ſchon was altes und gerohntes und, hat
alsdenn wenig Furcht.

2. Somuß man auch das Verbrechen der Schuler
genau unterſuchen, nicht ſo gleich auf ungegrun—
dete Anklage zufahren und den Caſtigandum zu
keiner Verantwortung laßen. Denn das gibt
nichts anders als Erbitterung.

3. Wenn die Unterſuchung geſchehen iſt, muß man
das Gemuth zu uberzeugen ſuchen, daß es die
Straffe verdienet habe. Welche Uberzeugung
am beſten aus GOttes Wort geſchehen kan.

4. So dann bringet eine Chriſtliche caſtigation mit
ſich, daß man GOtt um ein erbarmendes Hertz
und ſeinen Seegen anflehe: welches eben nicht
allezeit mit einem langen Gebeth, ſondern nur
mit einiger Erhebung des Hertzens zu GOtt ge
ſchehen kan.

g. ViVon der Beſtraffunt ſelbſt, wie ſie geſche
hen ſol.

Die
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Die Beſtraffung, die darauff erfolget, muß

1. nicht auf eine ungeziemende Art geſcheben e. z.
dek man die Schuler wolte an den Ropff ſchla

gen, bey den Armen hin und her zerren,
bey den Haaren in der Stube herum zie-
hen, Stock Schlage auf die außerſten Rup
pen der dinger geben, keinen laßen entwe
der auf dieErde oder gar auf Erbſen knien,
platzer tteben, in den Keller oder an andere
finſtere o) erter ſtecken ru. das alles kan gioßen
Schaoven na h ſich ziehen. Dagegen muß man
den Stock gebrauchen, und die Streiche an den
rechten Ort, nemlich auf den Rucken mit Gelaſ—
ſenheit per ia. ervalla geben, und zwar ſo viel als
derSchuler verdienet hat. Jedoch hat auch die
ſes manchmal bey einigen Gemuthern ſeinen bes
ſondern Nutzen, wenn man ihnen immer weni—
aer giedet als ſie meritirethaben. Daher man
hier auf die Beſchaffenheit der Caftigaudorum ſe
henmuß.

2. Micht mit den unrechten inftrumentis e. g. mit
dem Spaniſchen Rohr, oder wenn man
wolte einem Schuler das Buch nach dem
Ropffe werffen, oder ihn mit demſelben
um den Ropff ſchlagen c. Daaegen ſind
die rechten inſtrumenta einer vor ſichtigen Beſtraf
fung Stock und Ruthe, dieſe bey kleinen, jener bey
erwachſenen.

3. Nicht mit unchriſtlichen Bev-Worten e.e. mit
Spott. Reden, Sluchen, Schimpff-Nah
men, Vergleichungen mit unvernunfftigen
Thieren rc.

4. Nicht
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4. Nicht zu unrechter Zeite. g.am Sonntage

vor andern und fremden Leuten; nicht
wvenn der Praæceptor in der erſten Higzze iſi.

Doch auch nicht alzu ſpat tc.
5. Auch nicht am unrechten Orte, e.z. nicht hinter

den Bancken oder Tiſchen; ſondern vielmehr
an einem freven Orte: nicht auf der Straße
auf dem Wege: nicht in der Rircherc.

6. Auch nicht mit Luſt und Vergnugen, ſondern
mit Wehmuth und Betrubniß. Ja daß man
den Schulern wol ſage, wie manzu der Gtraffe
recht gezwungen werde ec.

Cabp. VII.
Von Studis.

h. J.Welches der Zweck ſey alhier von den fludii.
zu handeln?

omEil das Wercklein uber Vermuthen großer
 worden iſt als ich gemeynet, ſo wil ich mich, was
noch endlich die ſtudia inSchulen betrift, deſto kurtzer
faßen, und nur general. Erinnerungen geben, welche
aber in der application ihren beſondern Nutzen ha—

ben werden. Zumahl mein Zweck gar nicht iſt,
wie ich ſchon oben erinnert habe, eine außfuhrliche
Manuduction und Reglement zu geben, wie man ei—
nen auctorem recht expliciren, angreiffen, und imiti—
ren, oder grammatice, zhilologice, Logice und Hiſto-
rice durchgehen müßerr. Denndas wurde viel zu
weitlaufftig fallen. Jch geſchweige, daß es von
undern ſchon geſchehen iſt, und hin und wieder ſol
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che Anweiſungen zu finden ſind. Demnach halte ich
mich nur an general. obſervationes; und verſichere,
daß man die Frucht davon wo man ſie anders recht
gebrauchet, an der Jugend ſchon ſpuhren wird.

g. U.Praæceptores muüſten nach dem Schemate leclio-
num dociren.

So muſten zum Exempel Præceptores nicht nach
ihrer Wilkuhr dociren was und wie ſie wolten, ſon
dern ſich preſſe qn das Schema lectionum halten, wel
ches ihnen von den loſpectore Scholæ ware vorge
ſchrieben worden. Suchet man nur die Jugend zu
divertiren, und bringet heute dieſes, morgen ein an
ders ubermorgen wieder was neues vor, das gantz
pon der HauptSache abaehet; ſo bringet mans
zwar dahin, daß die Echuler in omnibus aliquid
in toto ober rühil lernen. Und das heißet die Ju

oend verſaumen und aufhalten. Des Inſpectoris
opflicht ware demnach, daß er ob anaezeigter maſ—
ſen taglich die Claſſen vilrirete, und fahe, ob auch
nach der Ordnung dociret wurde, und das Schema
lectionum innerhalb einem halben oder gantzen Jah
rekonte abſolviret werden.

g. III.Man muſte die Claſſen nach den Schulern
einrichten, nicht aber die Schuler

nach denen Claſſen ſetzen.
So muſte man, welches wohl zu mercken wäre,

die Claſſen gantz derändern, und ſie nach den Schu
lern einrichten; nicht aber die Schuler nach denen
Claſſen ſetzen. Es iſt das eine ſolche verkehrte Sas
che, wenn ſich Schuler mußen nach den Claſſen rich

ten
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ten und ſetzen kaßen, daß der Schade handareiflich
und nicht nothig iſt vieles davon zu ſchreiben. Jch
rede aber nicht eigentlich von denen lateiniſchenClaſ
ſen, denn die ſind auf denen Schulen mehrentheils
alle nach denen Schulern eingerichtet, daß einer von
der unterſten bis ju der oberſten nach proportion ſeia

ner profectuum fortrucken kan. Aber in denen an—
dern lectionibus ſiehet es deſto elender aus, weil ſie
an die lateiniſchen Claſſen gebunden ſind, und die
Schuler ſo hoch in Græcis und Ebraieis &c. ſitzen
muſſen, ſo hoch ſie im Lateiniſchen ſitzen. Dieſes
konte leicht geändert und verbeſſert werden. Jch
wil einen Verſuch thun und ein Schema projectiren,
ſo aber niemanden aufgetrungen wird, aus weſchen
man ſehen kan, wie die Schuler Vorund Nachs.
mittages was nützliches und nothiges thun konten,
wofern die Claſſen nach ihnen eingerichtet wurden:

Lectiones Vormittages.
Hor. VII.VIII. Konte man in allen Claſſen Latein

tractiren von oben an bis unten hinaus, nachdem
man zu Anfang gebetet, und ein Capitel aus der

VPibel geleſen hatte.
Hor. VIlI. IX. wieder das Latein.
Hor. IX-X. Konte man in den 3. erſten Tagen

mit denen 4. obern Claſſen die Hiſtorie, in de
nen z. letzten Tagen mit eben denſelben Schůs
lern die Geographie tractiren. Die 4. untern
Claſſen, (denn ich ſetze voraus, daß die Schule 8.
Claſſen habe) konten in den z. erſten Tagen der
Woche die bibliſche Hiſtorie, und in den z. letzten

TDagen entweder die Orthogrtaphie oder lateini

9 ſchen
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ſchen Vocabuln aus des Cellariioder eines andern
Vocabulario lernen.

Hor. X-xl. Ware die Theologie. Stunde, da man
denn mit dem kleinen Catechiſmo Lutheri den An
fana machen und hernach fortgehen konte zu des
Hetrn D. Epeners Catechismo, oder zu einen vol
ſtandigen Compendio Theologiæ, welches in teut
ſcher Sprache geſchrieben ware, und das jahrlich
abſolviren.

Lectiones Nachmittages.
Nor.n-iii. Konte man in denenz. erſten Tagen der

Woche die teutſche und lateiniſcheoeſie tractiren;
in denen 3. letzten Tagen aber Epiſtolographiam
öc Geometriam lernen laſſen.

Nor. .IV. Konte man in4 Claſſen Griechiſch und
in 4Claſſen Arithmeticam nehmen. Da denn
Claſſes Græeæ abſolvireten:

Cl. IV. Leſen, deelinationes und conjugationes,
oder das

CI. III. Evang. Epiſt. und Apocalypſin Johannis.
Cl. Iſl. Matthæum, Mareum und Lucam.
CI. J. Adta Apoft. Epiſi. Pauli, Petri, Jacobi d&

Judæ.
Claſſes arithmetieæ hatten.

Cl. iV. die Species.

CI. Ill. die Regulam de Tri.
Cl. Il. die Bruche und practie.
Cl. den qantzen Curſum.

Kor.lV.V. Konte man das Ebraiſche und Calligra-
phiam lernen laſſen. Und zwar das Ebraiſche in
4. Claſſen.

Cl.v
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Cl. IV, tractirete Leſen, h und die 4. erſten

Capita Geneſeos.
Cl. IIi. Geneſin Exodum.
Cl. Il. den gautzen Pentateuchum und Libb. Jo-

ſuæ Judicum.
CI. J. alle ubrige Hiſtoriſche Bucher Libb. Sa-

muelis, Regum Chronicorum.
Ware Zeit ubrig, konte man auch das Pſalterium

hinzu thunz und das ware auf Schulen Ebraiſch
gnung. Wbenn alle Schuler ſo viel Ebraiſch von
Schulen brächten, wie ſie es ja bringen konten, ſo
wurden die Herrn Profeſſores auf Univerſitaten gern

zuſrieden ſeyn.
Nebſt dem konte man in ein paar Claſſen die

Calligraphie tractiren, und in ein paar Claſſen Au-
ctores Claſſicos eurſorie durchleſen taſſen, und zwar
von denenjenigen, welche ſchon ſchreiben konten, und
kein Ebraiſch lernen wolten. Und auf dieſe Weiſe
hatte ein jeder Schuler volle Arbeit, und keiner durf—
te klagen, er konte hierinne oder darinne nicht nach
kommen ec. denn er konte ſich nach ſeinen profectibus
ſetzen laſſen, wohin er wolte, und konte alles nach

hohlen.
Ware eine Schule, darinne nur 6. Claſſen und

C Præceptores waren, ſo konte man des Nachmitta
ges ſtatt oben angefuhrten 1V. Claſſen IIl. machen,
und ſonſt eine Aenderung treffen, wo ſie nach Be
ſchaffenheit der Umſtande muſte getroffen werden.
MNur daß denen Schulern Gelegenheit bliebe, ſich in
dieſen und jenen nachzuhelffen.

Ginge des Sommers an manchen Oertern die
Schule fruh um 6 Uhr an, ſo konte ſie denn um io

H 2 Uhr
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hr oeſchtoſſen werden, und die lectiones wurden
minr eine Stunde zuruck geſetzet; des Nachmittages,
ginge ſie umniühr an, und um 4 Uhr wurde ſie dann
eeſchloſſen. Auf dieſe ZVeiſe konten die ſo aenannten
prwat-Stunden entweder gangtz oder doch groſten
rheils wegfallen. Jndem alle die lectiones publice
getrieben wurden, die man ſonſt von Schulern zu
fordern pfleget. Es ware denn, dan man plane extra
ordinem dieſen oder jenen Schuler auf Verlangen
der Eltern privatiſſime im Frantzonſchen oder Genea-
logie dcc. inlormiren wolte. Welches aber keine
Sunen nach ſich ziehen muſte. Und ſo konte auch das
Geld, welches die Schuler ſonſt fur privat-Stunden
geben Jum didactro præceptorum geſchlagen werden.
daß ein jeder ſein hinlangliches Salarium und ſuſten-
tation empfinge. Und dadurch wurde manche Ja-
loulie und Neid wegfallen, die ſich ſonſt uber denen
privat-Stunden in denen Gemuthern der Præcepto-
rum einniſtet.

So wurden auch nach dieſem Entwurf die
Grundſprachen ſo getrieben, daß man nicht uber
deren Mangel zu klagen Urſach hätte. Mithin zei
geten wir in der That, daß wir gehorſame Kinder,
unſers Glaubens-Vaters Lutheri waren, der uns
ſchon vor oo Jahren alſoermahnethat. Jmlt.
teutſchen Jenaiſchen Theile pag. 463. 46.. So
lieb uns das Evangelium iſt, ſo harrt laſſer
uns uber den Sprachen halten. Denn GOtr
hat ſeine Schrifft nicht umſonſt allein in die
zwey Sprachen ſchreiben laſſen: Das alte
Teſrament in die Ebraiſche, und das neue Te
ſtament in die Griechiſche Sprache. Wel

che
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che nun GOtt nicht verachtet, ſondern zu ſei
nen Wort erwehlesr hat, ſollen auch wir die—
ſelbe fur allen andernehren. Jtem laſſet uns
das geſager ſeyn, daß wir das Evange lium
nicht wohl werden erhalten, ohne dre Spra—
chen. Die Sprachen ſind die Scheiden,
darinne das Meſſer des Geiſies ſteckt; der
Schrein, darinne man das Kleinodtragerrc.

Sú. IV.Nicht alzuſchwehre Auctores introduciren
und leſen laſſen.

Auch ware dahin zu ſehen, oaß man nicht alzu—
ſchwehre Auctores und Bucher introducirete, ſondern
ſich darinne nach dem Captui der Schuler richtete.
So ware fur Anfanger der lateiniſchhen Sprache ae—
nung, wenn ſie die Grammaticam trieben und einige
lateiniſche Colloquia explieiren lerneten. Welche
bas konnen, muſten den Cornelium Nepotem zur
Hand nehmen, welcher furSchuler mittlerattung
der beſte auctör iſt. So dann ſchritte man zumJu-
lio Cæſare, Juſtino, Epiſtolis, und Orationibus Cicero-
nis und Livio, und in ligata jum Ovidio und Virgilio.
Wolte man aber, wie auf einigen Schulen geſchie—
het, ſtatt des Oridii und anderer unreinen Poeten, den

von dem Herrn Freyer lnſp. Pædagogii Kegu zu Hal
le verfertigten Faſciculum poematum latinorum ein

fuhren, ſo ware die Jugend deſto mehr auſſer Ge—
fahr durch die hin und wieder mit unterlauffenden

unreinen Piecen verderhet zu werden. Tacitus a—
ber iſt für Schuler zu ſchwer, wie mir alle verſtan—

dige Muanner werden beyſtichten. Wurde nun in

jeder Claſſe, alle Treue bewieſen, und der eigentli—

H 3 cGe
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the auctor mit aller dexteritæt tractiret, die Schuler
aber würden nicht eher translociret und hoher geſe—
tzet, bis ſie denſelben verſtunden, ſo wurde man den
Nutzen bald an ihnen und der gantzen Schule
mercken konnen.

VPræceptores muſten ſich fein auf ihre

lectiones præpariren.
So muſten ſich die ſamtlichen Præceptores fein

auf ihre lectiones, ſolten ſie auch ſchon geringe
ſeyn, præpariren; nicht aber ſo was hin extempo-
raliliren. Denn es zeiget das von einer groſſen ln
treu und Nachlaßigkeit. Jſt man ſeiner Sache
nicht gewiß, ſo konnen die Schuler, ſonderlich in
den obern Claſſen, die unterlauffenden Fehler bald
mercken, woruber denn die auctoritæt des Præcepto-

ris zu fallen pfleaet. Verſtehet man aber ſeine Sa
che und iſt in vielen Jahren ju einiger libung kom—
men, daß manwohl im Stande ware ex tempore tu
informiren: So fraget ſichs,ob man nicht mit meh—
rerer ſoliditæt in beſſerer Faſſung und Ordnung in-
formiren kante, wenn man ſich darzu præparirete?
Man maghier wol ſagen, was blutarchus de puero-
rum inſtitutione ſchreibet: G. Auνα  Acαν

—doger age nion 9 dν ναο b οÔννν. Zu-
git dα An α d dr in J vuæ Aν ic cu αν de iumiaracoi, nαον
roονν, i. e. Reden die man ex tempore
halt, ſind voller Leichrſinnigkeir, da man
nicht weiß, wo man anfangen, und wo man
auf horen ſol. Und daß ich anderer Fehler

nicht
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nicht gedencke. ſo derath man doch gewiß in
confuſion oder lehres Geſchwutz.

SB. II.Schuler muſten nicht mit unnotbigen
Dingen aufgehalten werden.

So muſten die Schuter nicht mit unothigen
Dingen aufgehalten und verſatimet werden. Was
ſoll das viele dictiren, womit manchmal eine gan—
tze Stunde zugebracht wird? Ehe 10o0 Worte ge
ſchrieben werden, kan man iooo und mehr fagen.
Lieber dafur fleifig repetiret, iſt beſſer. Was
ſollen Schuler mit denen Dingaen machen, welche
fur ſtudioſos, ja gar fur gelehrte Manuer gehoren?
Man treibe compendia, und lege in allen partibus
eruditionis ſcholafticæ ein rechtes fundament, ſo wird

die Jugend grundlich angefubhret. Wenn Schu—
ler zu Verſtande kommen, ſo erkennen ſite ihres vo
rigen Præceptoris Untreu, und affectirte polyhiſtorie,
womit er zwar ſich, nicht aber die Wohlfahrt derUn
tergebenen geſuchet. Worzu dienen alle Sachen,
die in denen Logiquen vorkommen? die Krafte des
WVerſtandes ſind bey Schulern noch lange nicht
von der penetration, daß ſie alles verſtehen ſolten,
zumal, wenn es nicht recht deutlich gemachet wird.
Man ſolte das ausleſen was unentbehrlich nothig
iſt, und das wol illuſtriren und inculciren, das u
brige aber alle zuſammen weglaſſen. Was cibts
fur Nutzen, wenn man viel Zeit, Muhe und Kräffte

auf die cultur der griechiſchen Verſe wendet? worzu werden ſie heut zu Tage gebrauchet? Damit
aber niemand ſagen moge: Ars non habet oſorem
niſi ignorantem, ſo kan ich verſichern, daß ich in

H 4 meiner
t
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meiner Jugend alzu viel Zeit darauf gewendet, wel
ches mich recht betrubet, ſo oſt ich daran gedenckte.

Und in der Theologie, was ſol die Jugend mit der
antitheſi, und notitia errorum, da ſie noch keine the-
ſin und notitiam veritatum hat? Gewiß wenn das
Gemuth cines Præceptoris in der rechten Faſſung
iſt, und er nur naturlichen Verſtand gebrauchen

wolte, ſo wurde er ja leicht ſehen, daß das hieſſe o-
peram oleum perdere, und die arme Jugend ver—
geblich aufhalten. Man hore was Bernhardus hier
Do chn eibet: in Cant. Serm. z6. Es iſt zwar al
le wiſſenſchaft an ſich ſelbſt gut wenn ſie
nur auf der Wahrheirt gegrundet iſt. Jedoch
wer fur ſeine Seeligkeit mirgurcht undZittern
ſorget, der eilet um der kurtzen Zeit willen.
Allo ſorget er, wie er das wiſſen moge, was
der Seeligkeit am nachſten kommt. Denn er
liche wollen deßwegen gelehrr ſeyn, nur daß
lie es wiſſen: und dieſes iſt eine ſchandliche
Neunierigkeit. Andere, nur daß es die Leute
von ihnen wiſſen ſollen. Und das iſt eine
ſchandliche Eitelkeit. Wiederum etrliche
wollen nur ihre Gelehrſamkeitum Geld und
Ehre verkauffen: und das iſt ein ſchandli
cher Gewinn. Einige aber deßwegen, da
mir ſte erbauen mogen, und diß iſt die Liebe.
Andere daß ſie von andern erbauet werden,
und diß iſt eine qroſſe Weisheit. Unter die
ſen allen ſtehen allein die beyden letzten Arten
nicht im Mißbrauch, indem ſie deswegen
wollen gelehrt ſeyn, damit ſie Gutes thun.

So
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So gehbortt auch hiether das recht guſdene Buchlein
des alten Schulmannes Comenii de Uno Necelſario.
Und Auguſtinus lib. Conf. c. xV. ſchreibet, nachdem
ihm GOdtt die Augen gtoffnet hatte: Paratiur funt
ohliviſei errores ejusmodi. uum

ſcribere ligere. Peccabam puer, cum illu inu-
niu iſtis utilioribus amore præpone bum.

ß. Vil.Man muſte uber heydniſche aucfores
Chriſtlich leſen.

So muſten auch die Præceptores bedencken, daß
ſie Chriſtliche Præceptores wauren, und Chriſtliche
Kinder zu erziehen hatten. Daß die Gemuther

der Jugend nicht durch vane und profane diſcourſe
vvereitelt und verderbet, oder durch alzuaroſſe Hoch

achtung und Erhebung der heydniſchen Bücher und
Lehrſatze dahin gebracht wurden, daß ſie viel lie—
ber in ſolchen Buchern, als in GOttes Wort le
ſen, oder des Ciceronis ſtilum viel boher achten ler— n il

neten, als den einfaltigen ſtilum des Heil. Geiſtes. j
Wie es Auguſtino ſo erqangen vid. Conleſſ. lib. Il.
cap. V. da er ſchreibet: drriptura S wiſu mihi eſt in-
digna, quum Tulliunæ dignitaticempararem. Das

geſchiehet noch heut zu Tage, wo man nicht mit de—
nen nothigen Erinerungen und præſervationibus vor
beuget, und ſaget mit Luthero: Unum verbuur Paut-
li tres habet orationes Ciceronis. Doch dieſes und
viel anderes würde wegfallen, wenn die Præcepto-
res durthgehends rechtſchaffen GOtt furchteten,
und wuſten im gottlichen Lichte, wie ſie ſich bey ih
rer information recht weißlich verhalten ſolten. Ei
ne feine Antwort war es, welche der Matthias Razen-

H 5 bergerus
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bergerus, Leib-Mediens des Churfurſtens Jo. Friee
drichs zuachſen auf die Frage: warum er mehr
in der Bibel, als im Calene laſe: von ſich gab:
Galenus kan wohl geſund aber nichr ſelig ma
chen. Und das mag man auch mit einer kleinen Ver—
anderungvon allen heydniſchenanctorchss ſagen, ſie
konnen wol gelehrt, aber nicht ſetig machen. Ja es ae
horet hierher die ſchone und recht Chriſtlich abaefaſſe
te præfation des Georg. Paſoris vugl me an νν ν
réiur raiheac, oder von rechter Unterweiſung
der Jugend. Die gewißlich wehrt iſt, daß ſie don al
len heyoniſch geſiüeten Fraceptoribus alle A Wochen
einmal mochte durchgeleſen werden. Man bedencke
dabevevas ſenerkehrer an ſeinen Biſchof geſchrieben:
Wir ſind Schuld daran, daß Paulus undSa
lomo verlaſſen, und hingetcgten der lVirgilius
und Ovulius bey uns geſungen wird, daf man
den loratium mit Kroſſen Treuden lieſet und
des Zerentii Comodien lieb hat. Wir tratgen
zu dieſen ſchrecklichen Leuer ſelbſt Stroh zu,
zu unſerer Schande, und ſind nicht ohne
Sunde und Schuld. vid. ArnoldsAbbildung der
erſten Thriſten ib. IV. e. 5.

g. VIII.Schuler muſten nichts auswendig lernen,
welches ſie nicht verſtunden.

Und da auch dieſes mit zu einer unweiſen infor—
mation gehoret, wenn man die Schuler zwinget la
teiniſche penſa auswendig zu lernen, ſo ſie doch nicht
verſtehen, ſo muſte es in einer verbeherten Schule
abgeſchaffet werden. Denn wenn die memorie oh—
ne Beobulffe des ludicii arbeiten ſoll, ſo wird ihr
die Arbeit noch zehnmal ſaurer und ſchwehrer. Und

iſt



Cap. VII. Von den Studiis. 123
iſt eben, als wenn man in der Nacht ohnericht arbei
ten ſol. Wennman das nicht bebencket, ſoudern
lahet die Schuter manches ſine iadicio end intt vie
ler Muhe lernen, ſo geſchiehet es denn, dag nans—
ches in futuram oblivionem gelerut wira. eßer
ware es, man explicirete einem Schüler ettich
vor, was er nicht verſtunde, und ließe es ihn her—
nach auswendig lernen, ſo wurde es ihm nichi ſo
ſhwehr werden, und deſto langer im Gedachiniß
hangen bleiben. So ſolte man auch hierinne weiß—
licher verfahren, daß man denen Schutlern nicht ſo
viel auswendig lernen ließe, dus doch keiuen ſonder
lichen Nutzen hat; ob ſchon auf der andern Seiten
auch in defectu kan peeciret werden, wenn mandie
memorie gantz brache liegen laßet. Man ſeligre
demnach das allernothigſte und nutzlichſte, welches
werth iſt, daß man es Zeit des Lebens im Gedachr
niß behalte, und laße es die Schuler auswendig
lernen, ſo werden ſie nicht dermaleinſt uber die un

weiſe Anfuhrung zu klagen Urſach haben.

S. IX.Præceptores muſten ſich nach aller Schuler
Lahigkeit accomodinen.

Ferner ſo brachte eine verbeßerte Schule mit ſich,
daß ſich Præceptores durchqehends nach denen
Schülern, ſie waren prorectiores oder minus pro-
vecti, eines hurtigen oder langſamen Kopffs, ac-
commodiren muſten, und mithin das bekannte
Schul-Sprichwort aufheben: Qui capit ille ca-
piat. Mit hurtigen Kopffen es zu thun haben, und
ihnen etwas beyzubringen, iſt keine ſchwere Arbeit,
denn ſie ſind wie ein Schwamm und Zunder, wela

che
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che Waßer und Feuer ohne Muhe fangen. Aber
langſamen Kopffen nachzutzelffen, erfordert Treue
Aveißheit, Liebe und condeſcendence. Whelches
alles ein treuer Præceptar um deßwillen gerne uber—
ni.nt, weiler weiß, daß hurtige Kopffe zwar eine
Sache bald ſaßen, aber auch bald wieder vergeßen;
hingegenlangſame ingenia init vieler Muhe etwas
begreiffen, aber es deſto langer behalten.

ñ. X.Auch fleißig repetiren.
Eines von den deſten Mitteln, langſamen Kopf

fen nachzuhelffen, und uberhaupt an der gantzen
Schule mit Nutzen zu arbeiten, iſt die fleißfige Wie—
derhohluna deſſen was daciret worden iſt. Daher
man auch die repetition nicht ohne Urſache animam
ſtudiorum genennet hat. Demnach ware nicht al
lein nothig, daß man zu Ende einer jeden Woche
alles kurtz durchliefe und wieder im Gedachtniß re—
novirete, ſondern auch zu Ende einer ieden Stunde
in dem letzten halben atel was man proponiret hatte,
kurtz wiederhohlete. Das ware kein Zeit-Verluſt,
ſondern ein Zeit Gewinn. Man glaubekohne Er—
fahrung nicht, was dieſes fur Nutzen gibt, und wie
leicht es die information mache.

g. XI.Nichrt certiren laſſen.
Und wie in dem erſten Theile der Schade des ſo

genannten Certirens angezeiget worden, ſo muſte
es daher in einer verbeſſerten Schule gantz abge—
ſchaffet werden. Man hatſchon beſſere Mittel, als
dieſes, die Jugend zum Fleiß zu excitiren, welche kei
nen Schaden nach ſich ziehen. Alſo ſtelle man den

Nu—



Cap. VII. Von den Studiis. 125
Nutzen vor, den man vom Fleiß habe, und hinge—
gen den Schaden, den man ſich durch Faulheit und
Unfleiß zuziehe. Sind nun welche, die ſich daran
nicht kehren, welches ja doch wol die wenigſten ſeyn
werden, ſo brauche man bey vorſetzlicher Faulheit
und Mußiggang den bacul. Weollen dieſe Wiittel
nicht fruchten, ſo wird man nimmermehr einen tra—

gen Scholer durch certiren zum Fleiß brinaen kon—
nen. Er wird darnach nichts fragen, wenn er von
einer Banck zur andern herunter rucken ja gar ulti-

mus werden muß. Bev ſolchen Gemuthern iſt nichts
zu thun, daher es beſſer, wenn ſie auf ein Handwerck
gethan, als daß ſie mit ihrer Ungeſchicklichkeit o—
nera Eccleſiæ Reipublicæ werden. Man ſehe, was
M. Chriſtian Gerberus in ſeinen unerkanten Sunden
Part. J. Cap.ia. davon ſchreibet: “Hierher gehoren
auch die Emulationes und das Certiren in Schulent,
ſo man doch fur etwas Gutes zu halten pfleaet, und.,
man cauliret wol ſolche zuweilen mit Fleiß unter,
denen Knaben. Bedenrcket aber ſelbſt, ob ſie nicht,
ein Zunder und Gelegenheit zu vielen Boſen ſeyn.
konnen? das Gemuuth eines ſolchen zartenKnabens.,
wird mit einem heimlichen Neid und Mißgunſt ge—zn
gen ſeinen Mitſchuler eingenommen, es entſtehet,
wol gar daraus eine Feindſchafft und Verach-,

tung c. 227

g. XlII.Sleißine Schuler nicht in faciem loben.
So iſt auch das kein ſchadloſes Mittel, fleißige

Sehuler noch fleißiger zu machen, wenn man ſie
publice lobet, daß es die gantze Claſſe horen kan.
Daher es in einer verbeſſerten Schule gantz unter—

bleiben
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bleiben muſte. Den Fleiß, den ein Schuler be—
weiſet, kan man wol approbiren, und deßhalben ü—
gna beneplacentiæ von ſich mercken laſſen, damit
faule Schuler, deren Unfleiß hingegen zu ſchelten iſt,
durch des lræceptoris Wohlaefallen, ſo er an fleiſ—
ſiaen Schulern hat, deſto mehr exeitiret werden
moehten, denen Fleiligen in ihrem Fleiße nachzuey
forn. Und da auge es aufallen Seiten ohne Scha
den ab. Man ſebe, was der Heyde blutarchus de

pu torum inſtitutione davon ſchreibet: da tudẽ-
esc nt mie tνν trααν  Duαν Lau
aaderan i.e. Man muß junge Leute durch
Lobſpruche nicht erheben und aufblehen.
Denn ſie werden durch alzugroſſes Lob
hoffartig und geil gemacht.

d XRin.Statt der lateiniſchen Grammatiquen und
Compeniliorum Theologiæ Teutſche

nehmen.
So muſten ferner die lateiniſchen Srammatiquen

und Compendia theologiæ mit Teutſchen verwech—

ſelt werden, damit die Jugend aus beyden deſto
groſſern Nutzen haben konte. Da nun nach vie
ler gelehrter Manner Urtheil des Herrn D. ſoachi-
mi Langii Prof. in Halle unter denen lateiniſchen
Grammatiquen die Beſte iſt, und daher an vielen
Orten gebrauchet wird, N) wegen der teutſchen
Sprache, darinne ſie aeſchrieben, ) wegen der Kur
tze, da ſie nur ein Alphabeth ſtarck, z) wegen der
Ordnung und Deuttichkeit, 4) wegen der puritate
latinitatis, indem ſie frey iſt von allen barbarismis

und
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und ſoloecismis, g) wegen des beygefugten tyrocinii
und colloquiorum und 6) wegen der ſchonen præfa-
tion von der Verbeſſerung des Schulweſens: So
konte ſie auch in einer verbeſſerten Schule ſtatt
aller Lateiniſchen und Teutſchen mit groſſen Nu—
tzen tractiret werden. Was aber fur ein teutſches
Compendium theologiæ nuützlich zugebrauchen ſey,

davon iſt oben in dem erſten Theil Cap. VI. h. 6. ge
handelt worden.

S. XIVVerbo Lutheri lernen laſſen.
So dienete auch zur Verbeſſerunag der Schulen,

daß man ſo wol kleine als große Schuler verba Ca
techiſmi Lutheri lernen und ofters wiederhohlen
lieſſe, damit ſie im Stande wären kunftig hin in
conditionibus, und noch weiter im Lehr-Amte die
Kinder zu cateehiliren, oder etwas daraus in denen
Predigten ohne Anſtoß herzuſagen. Man triebe
damit keine ſuperſtition, oder achtete ſie den Wor—

ten der Heil. Schrifft gleich, mit nichten! ſondern
man ſuchte nur obangezeigten Nutzen dadurch zu
erhalten.

f. XV.Endlich muſten ſie auch ruhitte Claſſen zu
erhalten bemuher ſeyn.

Und wie das ein aroßer Ubelſtand in Schuleniſt,
und auch nichts anders als Schaden nath ſich zieben

muß, wenn die Schuler, ſonderlich in denen untern
Claſſen, ſo brummer und unruhig ſind, daß ofters
der docens ſein eigen Wort nicht horen kan, ſo mü
ſten rechtſchaffene Præceptotes anch dieſer Unord—
nung durch gehorige und weiſe Mittel abzubelffen
ſuchen, damit ſie in der Stille intormuen, urd die

Schu—
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ekaer deſtomehr von der information profitiren
krten. Die bewahrteſten Mittel aber eine ruhige
Claſſe zu erhalten, ſind untern andern:

1. Daß der bræceptor nicht allein informire, ſon
dern auch zugleich inſpection halte. Welches
unumganglich nothig iſt.

2. Daß er, wenn eine Unruhe entſtehet, gantz ſtille
ſchioeige, ſo wird die aantze Claſſe dencken, was
gibts? und wird auch ſtille werden. Da denn
der. Præceptor ſagen kan, wenn das geplaudere
kein Ende nehmen wolte, wurde er zu ſtraffen
genothiget werden.

z. kan er auch wol ſagen, er ſehe und hore einen re
den und plaudern, oder allotria treiben, er moch
te es unterlaßen, oder er würde ſeinen Nah
men offentlich anzeigen und ihn beſtraffen.

4. So iſt auch gut, daß man nicht die gantze Claſſe
frage und antworten laße, ſondern einen Schu

ler allein.
5. Endlich iſt auch dieſes Mittel wohl zugebrauchen,

daß, wenn die Schuler ſollen gefraget werden,
man die Frage erſtlich kormire, eheknan den Na
men des Schulers ſage, der ſie beantworten ſol.
Denn dadurch wird die gantze Claſſe in der atten-
tion erhalten, weil ein ieder dencken muß, ſein

Nahme werde genennet c.
Und das ſey fur diefes mal genung. Wollen es Zeit
und Umſtande leyden, verſpreche ich nicht allein meh

reres hinzuzuthun, ſondern auch die in allerEile kurtz
entworffene imonita und Vorſchlage weiter aus
zufuhren.

Ob
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Ob ſie nun wol manchen als unmoglich und im-

practicabel ſcheinen mogen, da ſie es doch in der That
nicht ſind, ſondern auf Seiten der Obrigkeit und
Scholarchen nur eine mehrere Gemuths-applieation
erfordern, ſich des verdorbenen Schul-Weſens recht
anzunehmen, und nach dem Vermogen, das GOtt
darreichen wurde, zu verbeßern, ſo kan ich verſichern,
daß nichts die Sache unmoglich machet, als Nach
laßigkeit, Geitz, Unglaube, eommoditæt, Mangel
der Liebe zu Chriſto, und zur armen Zugend. Denn
amor vincit omnia. Wehßwegen auch unſer Heyh
land Petrum auf nichts anders examinirete als auf
die Liebe, da er ſich nebſt denen Schaafen auch der
Lammer, i. e. der Jugend annehmen und ſie weiden
ſolte, Joh. XXI. is. Simon Johanna haſt du mich
lieber, denn mich dieſe haben„ſo weyde meine
Lammer. Wurde dieſer Grund in denen Hertzen
aller Vorſteher der Schulen geleget ſeyn, warum
man billigGOtt anzuruffen hat, ſo wurde bald Rath
werden, die alten Gebaude, ſo viel moglich, alſo ein
zurichten und zu renoriren, wie es die Wohlfahrt
der Jugend erforderte, und das gegebene projeckt
an die Hand gebe. Es wurde ſerner Rath werden
konnen, einen chriſtlichen und gelehrten Mann zu
finden, der als Inſpector konte beſtellet werdeñ. Es
wurden ſich ja auch ſo viel rechtſchaffene Schul
Manner finden, als erfordert wurden, wenn man
ſie nur recht aufſuchen, und alle unlautere Abſich—
ten in deren Beſtellung bey Seite ſetzen wolte. GOtt

ſey Danck, daß heut zu Tage Viripie docti ſo rar e
ben nicht mehr ſevn, als vor unſern Zeiten, wie
wol perſelben in Abſicht auf den großen Hauffen der

9
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inipie doctorum noch alzu wenig ſind, daß es dem
nach keine unmogliche Sache ware, 6. g bis 10. o
der ſo viel tuchtige chriſtliche und gelehrte Manner
erfordert wurden, zuſammen zu bringen. Zumal
wenn man gottfelige und verſtandige Proſeſſlores auf
Univerſitæten, als welche mehr Nachricht von gu
ten Leuten geben konnen, fleißig conſulirete, und al—
ler anzuwendenden Muhe nicht ſchonete. Und ge
ſetzt es ware manche Schule ſo ubel beſtellet, daß die
Arbeiter alle zuſammen nichts taugten, und daher
die Wohlfahrt der Jugend wenig beobachteten, die
man aber nicht wegjagen oder abſetzen konte; ſo iſt
auch dieſes die Meynung nicht, daß man eine ſolche
ſtürmiſche Keformation anſanaet ſolte, ſondern es
konte auch hier heißen: Jch wil dich mit meinen
Augen leiten Pſ. z2, 3. hatte man eine auffrichtige
Abſicht der Jugend zu helffen und die Schulen in
beßern Stand zu ſetzen, GOtt wurde Gelegenheit
genug zeigen. Und ſolte man auch nur furs erſte
einen tuchtigen und verſtandigen Inſpectorem beſtel

len, der das gantze Schul-Weſen dirigirete, ſo
wurde es nicht ohne Seegen und Beßerung ſeyn.
Wurden hernach vacanren, die konte man denn mit
tuchtigern und geſchicktern Leuten beſetzen, wel
che ſo beſchaffen waren, wie oben in dem Capitel
von Præceptoribus erinnert worden iſt. Aber es geho
ret der Geiſt loſiæ darzu, deßen zu Ende des erſten
Theils Erwehnung aeſchehen Sir. 49. v. 4. von
dem es heißet: Er wagts mir gantzem hertzen
auf den Errn. Freylich ſo lange man mit
Fleiſch und Blut zu Rathe aehet, werden ſich tau
ſenderley Bedencken und Hinderniße finden, die

unuber
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unuberwindlich ſcheinen werden. Da wird es heißen:
Ja man ſtellet eine Vergleichung mit ſolchen Anſtal
ten und Schulten an, welche ſchon auf einetn ſolchen
Fuße ſtehen, da es an afliſtentz, treuen Arbeutern und
nothigen Vorſchub und Geldern nicht fehlet; oder:
man wolte ja gern, wenn nur mehrere mit Hand an
legen wolten, und die Beßerungder Schulen be
fordern helffen, oder: Esſind jetzo die Zeiten nicht,
da man vieles bauen undandern kanc. Allein wenn
Jolias ſolchen Bedencken hatte wollen nachhenge, wie
wol etliche ſeines gleichen werden gethan haben, ſo
wurde nimmer etwas aus der Kirchen Reformation
worden ſeyn. So aber wagte ers auf den HErrnei
gentlich: va nααννο Ruο mr xabicn uu, er
wandte ſein ertz von aller menſchl. Hulffe weg,
und richtete es gerade auf den HSErrn, der da iſt
Jenova, Soopffer, Erhalter und Yiegierer der gan
tzen Welt. 2 Und ein ſolch Hertz gehoret auch zu ei
nem Reformatore ſo wol des verdorbenen Kirchen
als SchulWeſens. Nun der HERR richte
ſein ertz zu allen die Obrigkeiten und Scholarchen
heißen, und erwecke ſie krafftiglich, daß ſie ſich der
armen Jugend erbarmen, und ein Gedachtniß ſtif
ten, das ewiglich bleibe, ja damit der Kirche und

allen Standen in derſelben moge gerathen und

geholffen werden.

FIAT!



uiue

Zoroibic.

Cap. J. Von der Schul. Wohnung.

F.i. Das Gebaude muſte weißlich angeleget o
der renovuet werden.

g.2. Frey ſevn von außerlichen und innerlichen
Hindernißen.

g.z. Auch muſte der Inſpector und Rector darauf
wohnen, und Inſpection halten konnen.

S. 4. Ware arich ein raumlicher Saal nothig pa.
ræneſin und actus oratorios zu halten.

S.J. Ad bene eſſe dienete eine Schulbibliothec.
s.6. Deßg eichen ein feiner Gartetz zur botanie

und recreation.

Ccup. II. Von denen Scholarchis und Ephorin

g.i. Dieſe muſten ſich die education der Jugend
recht angelegen ſeyn laßen.

g.2. Auch der Koſten nicht ſchonen.
g. z3. Muſten ſich durch den lnſpectorem von allen

benachrichtigen laßen.
S. 4. Die Præc ptores wohl ſalariren.

S.ſ. Jhnen in billigen Dingen adüſtiren.
ę.6. Sie auch wo moglich weiter promoviren.
S.7. Stipendia wohl adminiſtriren.
g.8. Armen Schulern auch noch auf Schulen

zu helffen ſuchen,

ſ. 9
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8.9. Die rechten Leute zur Aufwartung procn-

riren.

Cap. III. Von dem luſpectore.

h. 1. Dieſer muſte ſonſt nichts als die Inſpection
und andere connexa zu verwalten haben.

ß.2. Muſte taglich die Claſſen beſuchen, die Feh
ler anmercken, und zur Verbeßerung in denen
Conferentzen erinnern.

ſ.3. Wenn undwie die Conferentz zu halten.
5. a4. Auch muſte er paræneſin publicam halten.
S.j. Das Schema lectionum berfertigen, und dar

nach informiren laßen.
9. G. Novitios examinirth.ſ.7. Die Confeſſuros zum O. Abendmal præda-

riren.ſ.8. Rechnung und Correſpondence fuhren.

S.9. Auch einen Tiſch halten.

Cap. Il. Vondenen Praæceptoribui.

g.1. Hierzu muſten chriſtliche und gelehrte Man
ner genommen werden.

S.2. Muſten von Scholarckie und Inſpectore de-
pendiren.

Ks.z3. Ein Hertz und eine Seeleſſeyn, oder in bru

derlicher Einigkeit ſtehen.
z.4. Muſten ſich der Schuler als ihrer eigenen

Sohne annehmen.
z. 5. Muſten als ein Mann an denen Schulern

arbeiten.

3 3 g. 6.
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8.6. Ein jeder muſte einen aecuraten Catalogum

ſeiner Schuler fuhren.
J.7. Jhre information zu rechter Zeit anfangen

und ſchließen, und alsdenn die Schuler nicht
allein laßen.

z.8. Mit denen Eltern, ſo viel moglich ware, zu
harmoviren ſuchen.

8g.9. Keine Comodien, Tantzen, Spielen, Fech
ten, 2c. dulden.

g.io. Muſten ſich von denen Schulern ſprechen
laßen.

h. u. Fur der Schuler Geſundheit ſorgen.

Cap. V. Von denen Schulern.
g.i. Dieſe waren dreyerleh Gattung, einige wa

ren bey den Eltern, andere in hoſpitiis, und
noch andere wohneten auf der Schule.

8.2. Was dieSchuler auf der EchulWohnung
zu beobachten?

8.z. Alle zuſammen muſten zu einer wahren Got
tes-Furcht angehalten werden.
4. Muſten daneben auch was Grundliches ler
nen konnen.

S.ſ. Zu feinen Sitten angehalten werden.
5.6. Muſten alle Præceptores reſpectiren, und als

einen Mann anſehen.
S.7. WMuſten nicht ſo Junckerhafftig und herriſch

tractiret werden.
g.s. Ware ihnen auch keine Studentenmaßige

Auffuhrung zu erlauben.
5.9. VNuſten nicht ſo viel FeyerTage haben.

J.io.
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h. io. Wegen der abſentz Rechenſchafft geben.
S. u. Muſten ſich aller aſotie entſchlagen.
g. i2. Muſten ihnen keine Romainen verſtattet

werden.
g.iz. Man muſte ihnen diſradiren alzu fruh auf

die Univerſitat zu ziehen.
da4. Jhre Geſundheit muſte beobachtet werden.
s.ig. Man muſte fur ihre zeitliche und ewige

Wohlfahrt ſorgen.

Cap. VI. Von derdiſciplin.
S.i. Diſciplin iſt zwar das freinde Werck bey der

education, iedoch nicht zu unterlaßen, ſondern
nur recht zu gebrauchen.

g.2. Chriſtliche Præceptores wurden es in der di-
ſciplin nicht verſehen.

g.z. Jedoch werden Regeln einer Chriſtlichen
und verſtandigen Beſtraffung gegeben.

S.4. Continuiret.
S.5. Was vorher gehen muße?
g.6. Von der Beſtraffung ſelbſt wie ſie geſchehen

muße?

Cap. VII. Von denen Ctudiis.
S.ri. Welches der Zweck ſey davon zu han

deln?
ſ.2. Præceptores muüſten nach dem ſSchemate le-

ctionum doeiren.
g.z. Man nuſte die Claſſen nach denen Schu

lern einrichten, nicht aber die Schuler nach
denen Claſſen ſetzen.

J. 4.
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g.4. Nicht alzu ſchwere auctores introduciren unb

leſen laßen.
g.j. Præceptores muüſten ſich wohl auf die lectio-

nes præpatiren.
g.6. Schuler muſten nicht mit unnothigen Din

gen aufgehalten werden.
9.7. Præceptores muſten als Chriſtliche Præcepto-

tes Chriſtlich dociren.
g.g. Schuler muſten nichts auswendig lernen,

was ſie nicht verſtunden.
g.9. Præceptores muſten ſichnach aller Schuler

Fahigkeit accomodiren.
S. io. Nicht certiren laßen.

S. ii. Nicht in laciem loben.
.n. Statt Lateiniſcher Srammatiquen keutſche

introduciren.
g. t3. Verba Lutheri lernen laßfen.
K ia. Ruhige Claſſen zu halten bemuhet ſeyn.

ERRATA.PARTIS i. Pag. as. lin. der fur denen. pag. e.
in. 12. ihn fur Jhm. pag. g6. lin. 23. proſectionibus fur
profectibus. pag. 57. lin.2. den fur dem. pag. g9. lin. 2.
werden fur werde.

PARTIS II. Pag.73. lin. ↄ. der fur er. pag. 83. lin.
a0. ſey fur ſeyn. pas. ꝗa. lin.2 1. Cenrectoris fur Conre-
ctoris. pag. y2. am Ende muſte in gar wegbleiben in der
Ruhrio des S.i. pag 96. lin. j. Auguſtinus ſur Auguſtini.
pag. roq. lin. io. ſit fur ſie. paß. tog. lin. 14. Furcht fur

Frucht.
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